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7. Jahrgang 


1. Auf- meinen Sefum will ich iterben, 
Der neues Leben mir gebracht 

Und mid) zu Gottes Kind und Erben 
Durch fein unfchuldig Blut gemadt. 
Mein Feius it mein Troft allein, 

Auf Sejum fchlaf’ ich felig ein. 


. Auf meinen Iefum will ich jterben! 
Sn feinen Wunden jtirbt fih’3 gut; 

r laßt mid) nimmermehr verderben; 
SH bin erfanft mit feinem Blut. 

Mein Sefus ift mein Trojt allein, 

uf Sejum fchlaf’ ich felig ei. 


3. Auf meinen Jefum will ih fterben! 
Brich immerhin, mein Herze, brich! 
3 fürchte mid) nicht vor dem Sterben, 
Mit feinem Blute jtärft er mid). 

Nein Jefus ift mein Troft allein, 

uf Selum fchlaf' ich felig ein. 


, Auf meinen Sejum will ich jterben! 
r fommt, wann alles mid) Serläßt. 

t itard, da3 Leben zu erwerben, 

n ihn Hält fi) mein Glaube feit. 

ein Sefus ift mein Troft allein, 

uf Sejum jchlaf’ ich jelig ein. 
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5. Auf meinen Jefum will ich jterben! 
Durch ihn wird Sterben mein Gewinn; 
Den ganzen Himmel fol ich erben! 
Nimm, Herr, nimm meine Seele hin! 
Mein Iefus ift mein Troft affein, 

Auf Sefum fchlaf! ich felig ein. 


6. Auf meinen Sefum will ich jterben! 
Wanır mir das Aug’ im Sterben bricht 
Und meine Lippen fi) entfärben, 

Sp bleibt er meines Lebens Licht. ° 
Mein Fejus ift mein Troft allein, 

Auf Zeium fchlaf’ ich felig ein. 


7. Auf meinen SJefum will ih jterben! 
Mit Leib und Seele bin ich dein; 

Herr Kefu, laß mic nicht verderben, 
Ach, laß mich ewig jelig jein! 

Mein Jefus ift mein Troft allein, 

Auf Fefum fchlaf’ ich felig ein. 


8. Auf dich, Herr Jefu, will ich jterben! 
Ah Hilf mir aus der lebten Not 
And laffe mid) den Himmel erben, 
Berfüße mir den bittern Tod! 

Du bift mein Höchfter Troft allein, 
Auf Dich nur Schlaf! ich felig ein. 


Sröhliche Heimfahrt 
(Auf. 2, 29—32) 

Der 2. Februar tft der Tag der Neinigung Maria und 
der Darftellung Sefu. Sm Zeremonialgefeb var vorgejchrieben, 
daß nach der Geburt eines Sohnes die Mutter fieben Tage un= 
rein war und im ganzen fechs Wochen zu Haufe bleiben mußte, 
von andern Menfchen abgefondert. Nach Verlauf diejfer Wochen 
reinigte fie fich durch ein Opfer. Für die Armen genügte em 
geringes Opfer don zwei Tauben. Sodann wurde das Kind 
Sefus als der Erjtgeborne Marias hier im Tempel dem Herrn 
dargeftellt. Nach dem Gefet Mojes jollte alle Eritgeburt dem 
Herrn Heilig jein (2 Mof. 13, 2). Alle eritgebornen Söhne 
waren dem Herın geweiht zum Dienjt an feinem Heiligtum. 
Später traten die Kinder Levi an die Stelle des Eritgebornen, 
und leßtere mußten durch ein Löfegeld von fünf Sefeln fich 
bon jenem Dienft Iosfaufen. AS nun Sofeph und Maria fich 
zur rechten Zeit auf den Weg nach Serufalem machten, um 
diefem Gejeß nachzufonımen, da fand ftch auch der greife 
Simeon auf Anregung des Heiligen Geiftes im Heiligtum, nahm 
das Sefusfindlein auf die Arme, lobte Gott und fprach das 
mwunderfchöne Gebet, daS wir bis auf den heutigen Tag fo 
hoch jehäben: „Herr, nun läfjejt dur deinen Diener im Frieden 
fahren, wie du gejagt haft; denn meine Augen haben deinen 
Heiland gejehen, welchen du bereitet haft vor allen Völfern, ein 
Licht zu erleuchten die Heiden und zum Breife deines Bolfes 
Israel.” Eine unaussprechlihe Wonne erfüllte Herz und Seele 
Diefes greifen Vaters in Israel in jener jeligen Stunde. „Sein 
Herze ging in Sprüngen und fonnt’ nicht traurig fein.” Und 
iva3 war e3, was ihn jo freudig jtimmte und ihm einen folchen 
himmlischen Frieden einflößte? Wir wollen ein wenig über 
dies wunderjchöne Gebet nachdenken. 

„Herr”, jagte diefer Fromme und gottesfürchtige ISraelit; 
im Urtert: Herrfcher, Cigentumshere. Dann fährt er fort: 
„un entläfjejt Du deinen Diener im Frieden“, d.h. num ift wohl 
meine Zeit gefommen, daß ich der Welt Lebeivoh!l jagen muß; 
num heißejt du mich meine fterblide Hütte ablegen und millft 
mich mit meimer Behaufung, die vom Himmel ift, itberfleiden 
und mit Freuden zu deiner Rechten ftellen. 

Wie fam Simeon dazu, in diefer Freudenftunde an den 
Tod zu denfen, ja denjelben augenblicklich zu erwarten? Nun, 
der Geiit Gottes hatte ihm offenbart, er folle den Tod nicht 
Ichmeden, bis er den Chrift des Herrn gefehen hätte. NIS des- 
halb Sofjeph und Maria zum Tempel famen, um das neugeborne 
Kindlein dem Allheren mit gebührender Zeremonie darzuftellen, 
da regte fich fein Ziveifel in feinem Herzen, daß dies Kindlein 
der berheigene Meiftiasg war. Sein Glaubensauge durchdrang 
den Schleier der Armut und Niedrigfeit des Nindleins; er war 
gewiß, daß Dies der Weibesjame, der Erlöfer der Welt und 
auch jein Erlöjer war. Mit feinem Heiland auf den Armen 
umd im Herzen war er darum bereit, der Welt Lebeivohl zu 
jagen, wann auch immer Gott ihn rufen würde. Nach dem 
Wort des Heiligen Geiftes gehörten fein Schauen des Zefusfind- 
leins und fein Abicheiden aus diefer Welt eng zufammen. Aber 
der Tod hatte für ihn feine Schreden. Der Anbli feines Gr- 
löjers nahm ihm alle Furcht aus dem Herzen. Fire ihn war 
der lebte Tag auf Erden fein erfter Tag im Himmel, ivo ex, 
von Sünde, Tod und Teufel erlöft, auf ewig bei Gott in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, in eiwiger Wonne und Herrlichkeit 


und nicht nur er, fondern alle, die als Su 


leben würde; 
und Heiden ipie er in Diefem Sefus ihren Heiland erblicen u‘ 
an ihn glauben würden. 

Woher hatte Simeon dieje Zuverficht? Diefelbe fan ni 


von ungefähr und nicht aus ich jelbit. Keim Menfch toi 
aus fich felbit Fromm und gottesfürchtig, fein Menjch fann | 
jelbit zun Glauben bringen no ih im Glauben erhalte 
Gott gießt feinen Heiligen ©eijt nicht mit einem Maß in 
Herzen der Menjchen (oh. 3, 34), jondern durch fein Wo 
Auch im Alten Bunde — und Simeon gehörte noch zun Alt 
Bunde — fam der Glaube aus der Predigt, aus dem Höre 
und die Predigt, das Hören, fam durch das Wort Gott 
(Nom. 10,17). Simeon var mit den Weisfagungen des Alt 
Teftament3 bom bverheißenen Mefftas wohl befannt, und d 
Heilige Geift jegnete da3 Wort an feinem Herzen, jo daß 
diefelben inı Glauben auf> und annahm. Er ziveifelte nicht ü 
geringiten an dem, was der Geift Gottes ihm eingeflößt hat 
als ex ihn anxegte, fich gerade zu jener Stunde zum Ten 
zu begeben. Sp fam es denn, daß Simeon mit Frieden ei 
wurde und alle Todesfurcht fiegreich überivand. 

Uns allen ift von Gott folder Friede und jolche Sterb 
freudigfeit vermeint. Wir alle gehören zu den Nachfonınen d 
Heiden oder zum Volf Ssrael, wohl meijtens zu eriteren. Dar 
liegt nichts, denn für alle Menfchen ift Sefus geboren, für al 
unter das Gefeß getan. Für alle hat ex gelitten, fir alle ft ı 
gejtorben und begraben, für die Sünde aller Menfchen hat 
genuggetan. Für alle dat er das eivige Heil exrivorben. Daru 
jagt auch) Simeon: „Meine Augen haben deinen Heiland 
wörtlich, „dein Heil“, gejehen. Gott will, daß alle Mensch 
fein Heil annehmen und felig werden. Sein Geift regt u 
treibt auch uns, unfer ganzes Vertrauen auf ihn zu jebe 
der bon Himmel gefommen ijt, zu fuchen und jelig zu mache 
was berloren tft. 

D jeliger Menfch, der jich nicht von der Armut und Niedri 
feit Sefu noch von der Gleichgültigfeit und Feindfchaft d 
Denichen gegen Sefum abjcehreden läßt, jondern ivie Simeon i 
in findlichem, einfältigem Glauben ans Herz drücdt und all fe 
Vertrauen auf fein Verdienst jeßt! Sterben müfjlen wir all 
aber Ehriftus ift unfer Leben, und Sterben ift unfer Geivin 
Wir mwilfen nicht, was der Herr des Lebens und des Todes m 
unz im Sinn hat, wir wiffen nicht, welde Stunde des A 
icheiden3 er für uns feitgejekt hat. Aber dies ivijjen ivir, d 
unfere Stunde zu irgendeiner Zeit fchlagen fann und daß iv 
deshalb zu jeder Zeit bereit fein jollen, wenn er ımS die Haı 
auf die Schulter legt und uns zum Aufbruch nach dem Himm 
lichen Vaterland auffordert. Mit dem Heiland im Herz 
haben wir nichts zu fürchten, denn Chriftus Hat den Tode d 
Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wefe) 
ans Licht gebracht durch das Evangelium. Al gläubige Kind 
Gottes fünnen wir mit dem Apoftel jagen: „Ich habe Lu 
abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, welches auch viel bejie 
wäre.” Darum wollen pie auch immer und immer ivieder de) 


Heren bitten: Herr, laß uns auch gelingen, 


Daß lebt wie Simeon 

Ein jeder Chrift fann fingen 
Den jchönen Schivanenton: 
Mir werden nun in Frieden 
Mein’ Augen zugedrüct, 
Nachdem ich Schon hienieden 
Den Heiland hab’ erblidt. 


{34} 


Sa, ja, ich hab’ im Glauben, 
Mein Sefu, dich geichaut; 

Kein Feind fann dich mir rauben, 
Wie heftig er auch dräut. 

Sch wohn’ in deinem Herzen, 
Und in dem meinen du; 

Un jcheiden feine Schmerzen, 
Kein’ Angit, fein Tod dazu. 


Hier blijt du zivar zuweilen 
So fcheel und [ehwül mich au, 
Daß oft vor Angit und Heulen 
Sch dich Faum fennen fann; 
Dort aber wird’3 gefchehen, 
Daß ich bon Angeficht 
Bu Angeficht fol jehen 
Dein immer flares Licht. (Lied 64, 4-6.) 


sin ernftes Wort Chrifti gegen den Materialismus 

Mark. 10, 17—27 
„Ziweierlei bitte ich bon Dir, die molleft du mir nicht 
deigern, ehe denn ich jtexbe: Abgötteret und Lügen laß ferne 
on mir jein, Armut und Reichtum gib mir nicht, laß mich aber 
nein bejcheiden Teil Speife dahinnehmen. Ich möchte fonit, 
00 ich zu fatt würde, verleugnen und jagen: Wer tft der Herr? 
Oder wo ich zu arm würde, möchte ich jtehlen und mich an den 
Ramen meines Gottes vergreifen.“ So betete einit zu Salomos 
Jeit der Fromme Agur (Spr. 30, 7—9). Beide, Reichtum und 
Yemut fönnen einen Menfchen hindern, den Weg zum eivigen 
eben zu finden, und auf der andern Seite fünnen Diefelben 
inem Chriften auch den Glauben rauben und ihn in die Hölle 
ürzen. 

Sn der mohlbefannten Gefchichte vom reichen Süngling 
nacht Chriftus uns auf die Gefahren des Neichtums auf- 
nerfjam. Wie wichtig ift nicht diefe Ermahnung befonders für 
njer Land, in welchem heute Neichtum und Geld die modernen 
Sößen find! Welch eine fündlihe Wut tritt nicht unter uns 
utage, fchnell reich zu werden und jo viel wie möglich umfjonft 
u befommen! Große Summen Geldes und großartige Sachen 
vie Autos, ja ein ganz neues Haus werden in Neflamen den 
Zeuten duch Zöfung fat Findifcher Nätfel als Teicht erreichbar 
ngeboten. Rundfunf und Fernfehapparate fachen diejes Feuer 
er böfen Luft. Wer till behaupten, daß wir Chriften nicht 
on diefer Siinde angeftect feien? Hüten wir uns! Neichtum 
it gefährlich, denn er blendet ung, daß wir eine ganz verfehrte 
Intivort auf die mwichtigfte aller Fragen: „Wie fann ich das 
ivige Zeben haben?“ geben. 

„Suter Meiiter, was fol ich tun, daß ich das eiwige Leben 
rerbe?“ So fragte diejer wohlhabende Tüngling. Wir diirfen 
vohl annehmen, daß er nicht bloß eine Teichtfertige Frage jtellen 
vollte, fondern e3 ernft und aufrichtig meinte. Shn verlangte 
ach dem ewigen Leben im Neiche des Meffins. Sn Ddiejer 
inficht war er anders als viele andere junge Leute, befonders 
n der heutigen Welt, die in ihrer Jugend nicht nach, dem ewigen 
Leben fragen. Alles in ihrem Leben geht fait gänzlich im 
Streben nach Reichtum und Ehre auf, daß fie gar feine Zeit 
haben, fich auf ein Leben nach dem Tode vorzubereiten. Aber 
Was find diefes Lebens Güter? 


Eine Hand voller Sand, 


Kummer der Gemüter. Lied 375,8. 10 
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Daß heute manch alter Mann und mand) alte Frau noch am 
Lebensende den Heiland finden, ift nım der Gnade Gottes zu- 
zujchreiben. 

Sa, e8 ijt nur der underdienten Barmberzigfeit Gottes in 
jeinen für unfere Sünden gefreugzigten Sohne zu verdanfen, 
da tpir das ewige Leben Haben mögen. Das hatte diefer Küng- 
hing troß feines vermeintlichen frommen Strebens nad dem 
eiwvigen Leben nicht gelernt und wollte e8 auch nicht Ternen. 
Cr meinte, an feinem Betragen fei wenig auszufeben, er hätte 
eine beträchtliche Anzahl von guten Werfen aufzuimeifen, ja, er 
jet jo gut, daß er imjtande ei, befondere Werfe zur Sicherung 
des Himmels zu tun. Hierin fünne der gute Meister ihn noch 
einen Winf geben. Seine felbjtgerechte Gefinnung var natürlich 
diefe: Der Herr fünne ihm fein einziges Werk vorfchlagen, daß 
er nicht Schon getan hätte, 

Nun öffnete Chriftus ihm die Augen und zeigte ihm, daß 
er auch nicht ein gottgefälliges Werf getan habe, denn ihm 
fehlte alle Siindenerfenntni3 und der jeligmacjende Glaube und 
die aus dDemjelben fliegende Gottes- und Nächitenliebe. Wenn 
er wirklich bei Gott im Himmel fen will, dann wird er es 
damit beiveifen, daß er jein Herz losreißt von allem Srdifchen, 
jenen ganzen Schaß bverfauft und den Erlös unter die Armen 
verteilt. Wie heute, jo fonnte der Süngling fich nicht damit 
enticehuldigen, daß er das Elend der Armut nicht fannte. „Shr 
habt allezeit Arme bei euch”, jagt der Heiland (Matth. 26,11). 
Die Nabbiner nannten die Armut jchlimmer als alle Plagen 
Üghyptens, das fchlimmfte Übel, das einen Menfchen treffen 
föünne. — Dies war ein entjcheidender Augenblie für diejen 
Süngling. Wie wird er die mwichtigite Frage feines Lebens be- 
antworten? 

©r verfagte gänzlich. Seine Liebe zu jenem fo fchönen, 
reichen Leben und die damit verbundenen Bequemlichkeiten und 
Vergnügen hatten ihn geijtlich völlig blind gemacht. Er jah jein 
Elend nicht. Er liebte den Reichtum mehr als Chriftum. Cr 
wollte fich nicht unter die Forderung Chriiti beugen und be= 
fennen, daß er ein Siinder jei. Betrübt ging er dabon. ©o fan 
er nicht zum Ölauben an feinen Erlöfer. „So haben jchon 
viele, die einmal Gottes Wort gehört und ein natürliches Wohl- 
gefallen daran gefunden haben, dem Worte ivieder den Nüden 
gefehrt, als dasfelbe ihre Lieblingsneigungen traf und ftrafte. 
Umd infonderheit die Werfheiligen werden wohl bitterböfe und 
dem Wort feind, ivenn dasjelbe ihren Heiligenfchein zerreißt und 
fie überführt, daß fie vor Gott arm, bloß, blind und jämmterlich 
find.“ (Stöcdhardt, „Bibhifche Gejhichte“.) 

&3 ijt nicht unmöglich, aber es ijt fehr jchivierig, jelig zu 
iverden, ivernn man reich ift. Nach diefer eben gemachten Erfah- 
rung, wandte fih Sefus zu feinen Süngern und fprach: „Wie 
fchiverlich werden die Neichen in das Neich fommen!“ Die 
Worte machten tiefen Eindrudf auf die Sünger. Darum erflärte 
Ehriftus ihnen meiter: „Liebe Kinder, wie jchiverlich ijt es, 
daß Die, jo ihr Vertrauen auf Reichtum feßen, ins Neich Gottes 
fommen! &3 ift leichter, daß ein Kamel duch ein Nadelöhr 
gehe, denn daß ein Neicher ins Neich Gottes fomme.“ Dies 
befannte Sprüchiwort machte die Jünger noch unxuhiger und ' 
ungewijjer. Mit Verwunderung fragten fie: „Wer fan dann 
jelig werden?“ Sie meinten, Chriftus hätte diejfes Urteil gegen 
alle, Reiche und Arme, gefprochen. Hier gibt der Herr allen 
Menfchen eine befondere Grmahnung. Seligwerden! Für reiche 
Leute ift dies noch befonders fchiwierig. „Bei den Menfchen“, 
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jagt Chriftus, „ift es unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle 
Dinge find möglich bei Gott.“ Das ewige Leben ift eine Gabe 
Gottes, die Chrijtus für uns durch fein Leiden und Sterben 
exivorben hat. Abrahanı war jehr reich, aber er glaubte an 
den „Samen“, und das wurde ihm gerechnet zur Gerechtigfeit. 
Nudas ging verloren, iveil er den Beutel, in dem wenig Geld 
ivar, liebte. 

Prüfen wir uns! Bon welcher Wichtigkeit find Sleider, 
Schuhe, Hab und Gut, ja, unjere Sparfafje? Welche Rolle 
jpielen fie in unferm Leben? Warum müfjen unfere Gemeinde- 
und Mifftonsfaffen immer leer fein? Warum diefer Notjchrei 


Sragen und Antworten für Beute 


Was für einen Leib Hatten Wevjes und Elia3 bei der Ver- 
Harung unjers Heilande3? 

über diefe Frage gibt ung die Heilige Schrift feine flare 
Auskunft. Wir müfjen jedoch bedenfen, daß beiden Gottes- 
männern, Mojes und Elias, ein außeroxdentliher Ausgang aus 
diejer Welt beichert wurde. Zivar jtarb Viojes eines natürlichen 
Todes, jedoch wird uns ausdrüclich berichtet, daß Gott felbft 
feinen Leib in emem Tal im Lande der Moabiter begraben und 
daß niemand bis zur Zeit der Abfaifung der fünf Biicher Wiojes 
fein Grab erfahren hatte (5 Mof. 34, 4—6). Und von Elias 
willen wir alle, daß er überhaupt nicht jterben mußte, fondern 
daß Gott ihn mittelS eines feutigen Wagens und feuriger 
Noife lebendig in den Himmel aufnahm. Im Falle des Miojes 
fünnen ipir entiveder annehmen, daß Gott ihn wieder auferiveckt 
hat oder daß er idn am Tage der Verklärung Jeju einen andern 
Leib gab, der jedoh ausjah, wie er während feines Exrden- 
wandels ausgejehen hatte, weil eben gejagt wird, daß es Mofes 
ivar, der auf dem Berge erjchten. In bezug auf Elias jteht es 
anders. Da er lebendig gen Himmel gefahren war, jo behielt 
er jenen Leib, der aber mittlexiveile verflärt und in emen 
geiltlihen oder Himmliihen Leib verwandelt wurde (1 Kor. 
15, 4454). 

Mit Bejtimmtheit laßt jich dieje Frage nicht beantivorten, 
aber die leibhaftige Exrjcheinung diefer zwei Gottesmänner laßt 
uns einen furzen Bi tun in das zufünftige Leben, ivo fvir 
dann alle, die wir im Glauben an Ehriitun geitanden oder bis 
zum Süngiten Tag im Glauben beharrt haben, unfern nichtigen, 
aber nunmehr verflärten Leib zurücbefommen und in demfelben 
auf eivig bei Gott leben und regieren werden (Htob 19, 25—27; 
1 Thelj. 4, 14— 17). Dann wird das Ebenbild Gottes, dag ur- 
Iprünglich den Menjchen anerfhaffen war, bei den Gläubigen 
bolljtändig wiederhergeftellt werden (Pf. 17,15). 


Wie reimt fi) die Ausfage des Apoitel3 PBanlı3 (1 Kor. 
7,38) mit der Ausjage Gottes, daß e3 nicht gut jei, daß der 
Menjich allein jei (1 Mof. 2,18)? 

Dies ijt eine von jenen Fragen, bei welcher der Zufammen= 
hang beachtet werden muß, in welchem eine Ausfage: gemacht 
wird. Was die Ehe anbelangt, jo fteht durchaus feit, daß fie 
Gottes Ordnung zum Wohl der Menfchen ift (L’Mof. 2, 18), 
nämlich zur gegenfeitigen Hilfe, VBergnügtheit und Lebens- 
freude, zur ehrbaren Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechts, 
nach dem Sindenfall auch zur Verhütung der Ungucht (1 Kor. 
7,2). Dies geht au) daraus hervor, daß Gott den Menschen 
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der Armen und Hungernden in der Welt? Wie jteht es m 
den Grtradollar, den ich beifeitegelegt Habe? Ja, jagft du, ab 
ich werde alt, ich fann nicht mehr verdienen, ich muß fe 
iparfam jein, damit ich genug habe, jolange ich lebe! Wo blei 
das Vertrauen auf Gott? Nein, jo jpricht fein gläubiges Kin 
Gottes. Weil e3 ebenfoviel Gutes, bejonders geijtliche Gabe 
empfangen bat, it e3 bereit, auch das leßte Scherflein dem lieb 
Sott und dem notdürftigen Mitmenfchen zu geben. Ein Chri 
hängt fein Herz nicht an die Güter Diefer Exde, jondern 
Gottes bleibendes Wort. 


Glendora, Mid. M. 3. Michael 


im beiden Gefchlechtern fait ausnahmslos einen gefchlechtliche 
Trieb anerichaffen hat, der fie veranlaßt, nach Erreichung Dd 
nötigen Alter zu ehelihen und den eigenen Haushalt 
gründen. 

Diefer heilfamen Cinrihtung Gottes will der Apoit 
Paulus, der doch aus Eingebung des Heiligen Geiftes red 
nicht widersprechen, wenn er den Korinthern jchreibt, daß de 
der fich nicht verheiratet, bejjer tut als der, der jich verheirat 
(1 Kor. 7, 38), oder jchon bordem den Ledigen und Witwer 
„&3 it ihnen gut, wenn fie auch bleiben wie ich” (1 Kor. 7,8 

Was der Apoftel im Sinn hat, geht aus Ver3 26 desfelb 
SapitelS hervor, wenn er jagt: „So meine ich nun, folches | 
gut um der gegenwärtigen Not willen, daß es dem Menfche 
gut fet, 'alfo zu jein.” Welcher Art diefe Not war, fann ni 
mit Geiwißheit fejtgeitellt werden. Man fann an teure Zeite 
an Kriegs- oder Verfolgungszeiten und dgl. denfen. Aber n 
Bejtimmtheit laßt e3 fich nicht ermitteln. Solche fehiwere Zeit 
fünnten nicht nur dem Familienleben als joldhem Hinderlich je 
(fiehe Matth. 24,19.20), fondern — und das fcheint de 
AUpoftel am meisten auf dem Herzen zu liegen — es fünn 
den Verheirateten al3 Chriiten hinderlich fein und ihnen gro 
Schwierigkeiten in der Ausführung ihrer Chriftenpflichten Go 
gegenüber in den Weg legen (1 Kor. 7,32 —85). Darum v 
ex auch den Ledigen zu heiraten, tvenn fie nicht die Gabe & 
Keufchheit haben (1 Kor. 7, 2. 5. 9; fiehe auch Matth. 1 
10—12). 

Weit entfernt alfo, daß fich Hier ein Widerfpruch find 
jollte, ijt es Har, daß Paulus in diefem Kapitel von Notftand 
redet, in ivelchem die Ledigen bejjer dran wären als die Ve 
heirateten. Wir fünnen da3 auch jo ausdrücken: Paulus x 
nicht ab von der Ehe alS jolcher, fondern empfiehlt es den ledig 
Korinthern, unter drohenden Verhältniffen nicht in die Che 
treten, jondern lieber zu warten, bis fich die Umftände iviedi 
gebejjert haben. Wie hoch der Apoftel Paulus die Che in Ehre 
halt, geht aus Eph. 5, 22—33 hervor. 


Ein afrifanifcher Fürft fandte eine Botfchaft mit föftlich 
Gejchenfen an die Königin Viktoria bon England und fieß 
bitten, ihn daS Geheimmis von Englands Größe und Ruhm mi 
aufteilen. Da antwortete die Königin, indem fie dem Fürft 
eine herrlich gebundene Bibel einhändigen ließ: „Saget de 
Fürften, daß dies das Geheimnis don Englands Größe tft. 
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Carl Ferdinand Wilhelm Walther 
(1811—-188%7) 
(Zortjegung) 
. Bredigtamtseramen — Hauslcehrer — Beruf und Ordination 

Antrittspredigt — Trauriger Zuftand der Gemeinde 

Sur elterlichen Haufe bereitete Walther fih nun auf das 

‚rjte Sramen für das Predigtamt vor, welches er im September 
ı Leipzig bejtand. Im Sommer des Jahres 1833 fchrieb er 
m jenen Bruder: „Haft du denn auch in den Landestagsblättern 
en Antrag des Mintiters Dr. Müller gelefen zur Niederjeßung 
ines geijtlichen Kollegiums, welches da3 Dogma der fünftigen 
ächjiichen Kirche entwerfen fol, mit der Vorfehrift und dem 
witen Nate, e3 jo zu stellen, ‚wie es bei den Gebildeten des 
Bolf3 den meisten Emmgang finden 
dürfte‘? Gott jcheint große Gerichte 
über die jächjische Kirche verhängen 
zu wollen; auf diefe Weife möchten 
tote wohl nie, iwenigitens in Sach- 
jen nicht, in den geiftlichen Staud 
treten fünnen. Wer fan Sich auf 
folde Symbole verpflichten alien, 
ohne feine Seligfeit in die Schanze 
zu Schlagen? Bei Keyl Scheint man 
in der Unterdrückung rechtgläubiger 
Lehre den Anfang machen zu vollen; 
jhon Hat er eine Yujchrift aus dem 
Dberfonfiftorium erhalten, in ivel- 
cher ihm unterfagt wird, die Lehre 
bom natitrfichen Verderben des Menfchen forthin zu lehren, 
indem man ihn allerlei Srrtümer vorwirft. Ex foll zivei Men 
ichen beriviert gemacht Haben durch feine Lehren von der Nähe 
der höllifchen Strafen; man hat ihm daher den Prozeg gemacht; 
rt Soll mehr als SO Neichstaler Koften bezahlen. Noch Hat ex 
feine Antwort auf feine Appellation an das höchjte weltliche 
Appellationsgericht mit Berufung auf den Eid, den er auf die 
fymboltichen Bücher gefchtvoren an derfelben Stelle, wo man ihn 
zum Widerruf hat zwingen wollen.“ 

Sm folgenden Sahr fehrieb er am 15. Januar don Langen 
chursdorf aus an Kandidat Brohm u. a.: „Meine äußerliche 
Lage ift nicht beneidenswert. Ich bitte daher freilich Gott, daß 
er mir bald einen andern Rlab anmweifen möge, muß aber ivohl 
exivarten, daß ich überall diejelben Feinde innerlich und außer- 
lich haben werde.“ 

Walther al3 Hauslehrer 

Kurz darauf befanmı er einen Antrag, eine Hauslehreritelle 
bei Herren Nat 3. Löber in Cahla zu übernehmen. Cr jchreibt 
darüber an einen Freund: „Vor einigen Stunden habe ich deinen 
lieben Brief erhalten. Gr Hat mich in nicht geringe Verlegenheit 
gejeßt. Das erjte, was ich hierauf getan habe, ift, daß ich nach 
wenigen Seufzern zu Gott nad) Frohna gegangen bin, um in 
diefer Sache den Herrn Paftor Keyl um feinen Nat zu bitten. 
Ich eile, dir nım Folgendes zu antivorten: ES ijt mir allerdings 
der Wunsch, das väterliche Haus verlafien zu fönnen, feit einiger 
Seit immer mehr rege geivorden, indem mein Verhältnis zu 
meinem Vater immer fchivieriger geworden ilt; auch leßterer 
ipiinfcht meinen Fortgang. Diefes Außere macht mir daher den 
beivußten Antrag jehr annehmlich. Sehe ich aber freilich auf 


P. &. 6. ®. Keyf 
Walther Schwager 


meine Tiichtigfeit zu einem folchen Aınte, jo möchte ich es Fieber 
fliehen. Sch würde es jedoch für Gottes Willen anfehen und 
erfennen müffen, wenn fich dazu fein anderes paffendes Subjekt 
finden jollte; ich glaube daher denn auch der mächtigen Durch- 
hilfe Gottes mich verfichern zu können.” 

Diefe Hauslehrerjtelle in Cahla nahm er dann um Dftern 
1834 an und befleidete fie bis Ende 1836. Der Nat Löber, 
in dejjen Haufe er num weilte, war der ältefte Bruder des feligen 
P. ©. 9. Löber in Mltenburg, Berry County, Mo. Walther un- 
terrichtete augleich auch die Kinder des jüngeren Bruders, 
August Löber. Unter diefen war auch Richard Löber, Hofprediger 
in Dresden. Der jelige ©. 9. Löber war damals Baftor in 
Eichenberg, eine Stunde von Cahla. Walther hatte daher viel 
Ingang mit ihm, und fo rührt das innige Verhältnis, in 
welchen beide ftet3 zueinander jtanden, fehon aus jener Zeit. 


Walther nach Bräaunsdorf berufen 

Doch nun nahte jich die Zeit, da er Gott im heiligen 
Bredigtamt dienen jolte. In demfelben Jahre (1836) wurde 
er nach abgelegtem ziveitem Gramen in Dresden bon dem 
aufrichtig gläubigen Staatsminifter Grafen von Einftedel an 
das PBajtorat in Braunsdorf bei Benig in Sachjen, einer Stelle 
feines Batronats, berufen. Am dritten Sonntag des Advents 
hielt er eine Gaftpredigt, und am zweiten Sonntag nach Epi- 
phanias 1837 wurde er ordiniert. Darüber fehrieb er feinem 
Patron: „Un 15. Ddiefes Monats ift endlich mein Einzug er- 
folgt. Mit einigem Widerftreben hatte ich mich aber auf Bitten 
mehrerer hiefiger Gemeimdeglieder dazu verftehen müffen, den 
Ginzug jcehon am 10. desfelben Monats zu halten. Mehr als 
Hundert Menfchen fanden fich am Yeßtgedachten Tage in Churs- 
Dorf, wo ich mich eben aufhielt, ein, um much felöft im ihre 
Mitte zu führen. Gine noch größere Anzahl, worunter die 
biefige Schuljugend mit ihrem Lehrer, erivartete mich an der 
Grenze de3 Bräaunsdorfer Gebietes. Vor der Pfarrivohnung 
angefommen, begrüßte mich der Schulmeifter im Namen der 
Gemeinde in einer wohlgemeinten Anrede, die ich mit Ver- 
ficherungen des Danfe3 umd mit meinen Wünfchen und Bitten 
erividerte. Nicht ohne mancherlet Beforanilie erwartete ich 
mın in Bräunsdorf jelbit den Tag, an welchem ich unter Gebet 
und Handauflegung zu dem Aınte, das die Verföhnung predigt, 
feierlich geweiht werden follte. Ich firrehtete, von feiten des 
Gphorus [Superintendenten] hierbei Veränderungen machen 
fehen zu müflen, ivelche mir vielfeiht den Troft, welchen die 
Gemwißheit gibt, nicht nur rechtmäßig berufen, fondern auch 
ordiniert und ausgejendet zu fein, entziehen fünnten. 

„Gott Hat aber — ich preife ihn darum — mein Gebet 
um Herzlenfung feiner Widerjacdher auf eine Weife erhört, ivie 
ich es faum zu hoffen gewagt hatte. Zu mermer großen Freude 
hatte der Superintendent gerade den Paftor PB. zu meinem 
Beichtvater für den erwähnten Tag erwählt, daß ich mm jogleich 
nit Beginn diefes für mich vor allem wichtigen md heiligen 
Tages den Troft der Abjolution durch das Amt unvderfirzt 
genießen fonnte. Gleich freudig und dankbar nahın ich e3 aber 
auf wie aus Gottes Händen, daß mir der Superintendent nicht 
nur das heilige Abendmahl unverfäljcht reichte, jondern auch 
die Handlung der Ordination, zwar mit einer unchriftlichen 
Jede begleitet, aber doch jo nach der Praxis unferer und der 
apoftofifchen Kircke verrichtete, daß mir durch diejelbe ebenjo- 
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wohl, die rechte Verpflichtung auferlegt, al3 aud) vor Gott 
gültig die Macht und die Befugnis, das Evangelium zu pre= 
digen, dag Amt der Schlüffel au handhaben, und die Heiligen 
Safcamente nad) der Einfeßung Sefu Ehrifti zu verivalten, im 
Kamen des Dreieinigen Gottes gegeben wurde. Doppelt rührend 
mußte mir diefer Augenblick fein, da außer den Pastor aus 
Kaufungen und einem andern mir befreundeten Geijtlichen aus 
der Nähe noch mein alter Vater, mein älterer Bruder und mein 
Schivager, Baftor Keyl, Handauflegend die Worte der Weihe 
aus vollem Herzen über mich fprachen. 


Walther Antritt3predigt 

„Neich geitärkt duxcch das Vorausgegangene predigte ich 
num über Ser. 1, 6—8. Nachdem ich in der Einleitung gezeigt 
hatte, inte die Erwägung der Wichtigkeit und der Schivere des 
Amtes und der Größe der von mir mit demjelben zu itberneh- 
menden einstigen Nechenfchaft, und das dabei in mir überaus 
lebendige Gefühl meiner Ohnmacht und Untüchtigfeit mich aller= 
dings heute gar jehr niederjchlagen wollen: jo behandelte ich, um 
meine zufünftige Gemeinde an diefem Tage fogleich einen Blic 
in mein Herz tun zu lafjen, nach dem übrigen Texte das Thema: 
‚Bas einen criftfichen Prediger bei dem Antritt feines Amtes 
getroft und freudig mache.‘ Sch fagte, es jei dies dreierlei: 

) daß er nicht fomme nach eigener Wahl, fondern nach Gottes 
Berufung; 2) daß er nicht fomme mit eigener Weisheit, jon- 
dern mit Gottes Wort; 3) daß er nicht fonıme in eigener Kraft, 
fondern unter Gottes Beiftand. Hierauf jchloß ich mit einem 
Gebet, worin ich Gott infonderheit darum bat, daß er durch 
jeinen leiblichen und geiftlihden Segen Vergelter der Aufmerf- 
famfeit jein wolle, welche Ei. Erzellenz, al3 das hohe Werk- 
zeug jeiner Gnade an mir, auf mich Univürdigen geworfen 
haben. 

„Salt von gleicher Wichtigkeit war mir der folgende Tag. 
An diefem tdurde ich namlich auf der Superintendentur zu Penig 
fonfientiert und mit einen teuren Eide auf die Befenntnig- 
fhriften unferer Kirche verpflichtet. Gott fei gelobt in alle 
Eivigfeit, daß ich ducch feine Gnade und Barmherzigkeit diefen 
Schmwur nicht als eine Gemwifjensfefjel angzufehen brauche, fondern 
gerade durch denjelbigen das mich fo jeher ftärfende Gefühl 
lebhaft geworden ift, num Lehrfreiheit zu Haben, nämlich die 
Freiheit zu lehren das reine Wort Gottes, an welchem mein 
armes Herz fejthält als an dem fejten Anfer meiner Hoffnung 
für die gegenwärtige und zukünftige Welt. 

„a, ich darf wohl eine folche, von Zeit zu Zeit iwieder- 
holte Mitteilung hieritber ar Hochdiefelben als eine Schuldigfeit 
anfehen. Dreierlei it es Hauptfächlich, worüber ich Eiv. Grz. 
Nachricht geben zu müfjen glaube, erjtlich, in welchem Zuftande 
ich die Gemeinde und ihre Schule vorgefunden; zweitens, was 
ich bereit zu tun mich beflifien; drittens, was ich etiva für 
einen Erfolg meines Dienftes am Wort bier Habe wahrnehmen 
fünnen. 

Ein fehtwieriges Feld 

„Was nım zuerjt den Zuftand der hiefigen Gemeinde be- 
trifft, jo bin ich bald zu der Überzeugung gefommen, daß eigent- 
liches geijtliches Leben wohl in feinem &fliede derjelben vor- 
handen jet. Wie hätte es auch exrivedt worden fein follen, da 
bier fat vierzig Nahre Yang, vielleicht noch Tängere Zeit, das 
lebendige Wort Gottes nicht gepredigt worden ift? Won natu- 
talijtiichem Unglauben jind, wie es feheint, hier mur jehr ivenige 


angeftecft. Unter diefen wenigen gehört allem Anfchein nad 
der hiefige Baptermüller 8. Ein äußerlicher Nejpeft vor Gotte 
Wort und dem Prediger ift herrjchend, aber freilich nur injomes 
er mit einer völligen, fletihlihen Sicherheit vereinbar ijt. Di 
Simden der Unzucht, der Sabbatihändung, der Völlerei, de 
Underfchämtheit und NRohheit gehen hauptfächlich im Schwange 
die Umtviffenheit im Wort Gottes ijt grenzenlos; dabei jtek 
die Gemeinde auf eimer jehr niedrigen Stufe weltlicher Kennt 
niffe; nur jeher wenige bon den Erwachjenen jind tmjtande 
ihren Namen richtig zu fchreiben. — Was die hiefige Schul 
betrifft, jo zeichnet jte jich unftreitig vor vielen merflih aus) 
es herrfcht darin Ordnung, Fleiß und Gehorjam; felbft aus de 
jungen Leuten der Gemeinde fann man diejenigen leicht heraus. 
finden, welche den Unterriht N.’S genofjen Haben; fie jind 
Be teil3 unterrichteter, teil8 weniger roh als die andern 

Der Neligionsunterriht tft mwralifierend, ein Ra 
Gemifch von Wahrheit und Lüge. 

„Mein Hauptbejtreben ijt nun dahin gegangen, box alte 
die Grundlehren des göttlichen Worts fo deutlich, fo einfach, fu 
gründlich und fo dringend, al3 durch Gottes Gnade mir nz 
möglich var, borzutragen und auf diefe Weife meine Zuhörer 
zu einer lebendigen Erfenntnis ihrer Blindheit, Ohnmacht und 
Verderbtheit und zugleich de3 Gnadenreichtums in Chrifto Sefn 
und zu einer rechten Ginficht in das wahre Wejen des jelig- 
machenden Glaubens und eines wahrhaft chriftlichen Lebeng 
zu bringen. Dabei bin ich immer darauf ausgegangen, Liebe 
und Luft zum eigenen Forjchen im Worte Gottes in ihnen zu 
eriween und ihnen die vielen Vorurteile, welche jie gegen Die 
Heilige Schrift und die reine Lehre und bejonders gegen eind 
ernjtliche Gottjeligfeit Haben, mögfichit zu benehmen. Bejonderg 
nötig Ichien mir die Aufmerffamfeit auf das bier nicht feltend 
Vertrauen auf Ehrbarfeit vor der Welt und eine pharijätjche 
Gerechtigkeit und auf den bloß äußerlichen Gebrauch der heili- 
gen Saframente. Außer den Predigten, deren ih an jedem 
Kommunion- und Feittage zivei halte, fommt mir hierzu haupt- 
fächfih die Einführung der alle vierzehn Tage ftattfindenden 
Niccheneramina über den Katechismus mit den Ledigen zu 
ftatten; hier fann ich mich über manches ausfprechen, was fich 
in Bredigten entiweder gar nicht oder doch nicht auf eine de 
Einficht der Gemeinde fo entjprechende und fruchtbare Weife 
vortragen läßt. Einen Hauptteil der Seelforge maden hiernac) 
die Kranfenbefuche aus.“ 


4, Anfeindung wegen feines entihiedenen Arftreteng — 
Sewifjensbedrifung — Schaxerliher Zuftand der fühfischen 
Randesfirdhe 


Walther fam alfo in eine überaus jchivierige Lage. Er 


jtand unter einent gottlofen, rationafiftifchen Superintendenten, 
der ihm alles Herzeleid antat und fich gegen ihn mit deifen! 
ungläaubigem und feindjelig gejinntem Dorfieyulmeiiter als fei- 
nen Spion verband. Wegen feines entjchiedenen Auftretens auf 


Grund des Wortes Gottes, de3 Befenntniffes, auf das er no 


verpflichtet war, Imd der alten Ficchlichen Ordnungen, und ivegen 


feines Brotejtes gegen rationaliftifhe Neuerungen in Kirche und 
Schule wurde Walther tviederholt in Anflagezuftand verjekt, 
mit amtlichen Rügen überhäuft und in foitjpielige Vrozeffe ver= 
iwieelt. Die rationalijtifche Agende, die er gebrauchen, und das 
tationaliftiiche Gefangbud und rationaliftifde Schulbücher, die 


(Sortfekung auf Seite 12) 
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Surderung des geiftlichen Lebens 


Wir müffen uns hüten, daß wir das geiftliche Leben nicht 
eben wollen mit Mitteln, die e3 nicht vermögen. Man hat 
“erjucht, das geijtliche LXeben in der Gemeinde zu heben, indem 
an zu milfionieren ermuntert dat und die Blicfe gerichtet 
uf das Elend der Kirchlofen und zumal der armen Heiden. 
yeiwig, das Mifftonswerf it ein herrliches, Föftliches Werf. 
‚ber dag man jpricft und tut, al3 ob durch die Beteiligung 
m Werf der Milfion das Wort Gottes müfje lebendig und 
cäftig gemacht werden, das ijt vom übel. Daheim an dem 
sefenntnis des Außerlichen Wortes und der himmlischen Lehre 
erzagen und in der Ferne jchweifen in der Meinung, man 
rüfle die Kirche mit Miffton retten und beleben, das ijt 
Ömarmgeiiterei. 

Eine andere Verwirrung war die der Bietiiten. Im das 
eijtliche Xeben zu heben, lehrten fie, daß aus unferer perjün- 
ichen Lebensheiligung Geift und Leben fließe. Se mehr ge- 
eiligt, deito mehr Geist. Aber wir produzieren fein geiftliches 
eben; wir Veben von dem, was Gott gibt. Wenn Geift und 
eben von unfern Werfen abhängig gemacht werden, jo wird 
on diefer falfchen Lehre alles Wort und Tun Gottes ver- 
lungen und vernichtet. &3 ift eme traurige Erfahrung, 
aß die pietiitiiche Werftreiberet und Heiligungsmethode Gottes 
Bort, reine Lehre, Wahrheit und Evangelium unterichäßen 
telehrt und dem Imdifferentismus Tür und Tor geöffnet hat. 
Andere wollen den Schaden Sofephs heilen mit emem 
trammen Kirchenregiment. Ste jagen, wenn unfere Bräfides, 
Bifitatoren und Kommiffionen eime größere Machtbefugnis 
hätten, ivenn fie den Gemeinden borjchreiben dürften umd die 
Gemeinden zu gehorchen hätten, jo würde dies Leben in die 
Totengebeine bringen. Ohne Frage würde, wenn es gelänge, 
jolch ein Boch auf der Singer Hälfe zu legen, manch äußerfiches 
erf produziert werden; zumal wirde es dann nicht fonderlich 
ichiverhalten, die Gelder fliegen zu machen. Aber das geiftliche 
Leben wäre dadurch in feiner Weife gehoben, fondern auf ein 
iedrigeres Niveau herabgedrüct. Das Evangelium duldet feine 
Hierarchie. Wohin bieracchifche Gedanken führen, erfennen wir 
am Bapfttum, in dem die bieracchifche Idee fonfequent dıurcch- 
geführt ift. So iveit das Papfttum in Betracht fommt, hat es 
in feiner Mitte alles geijtliche Leben zertreten und das Chriften- 
tum verwandelt in Werferei und blinden Gehorfam gegen den 
Kirchenfüriten, den Bapft zu Nom, den Antichriften. Sa, momit 
will man heutzutage nicht der Kirche aufhelfen? Mufik, Liturgik, 
allerlei Unterhaltungen follen wie Arzneimittel dienen für jung 
und alt. 

Laßt uns daher an obigen Mitteln in bezug auf Hebung 
des geiftlichen Lebens in unferer Mitte völlig berzagen und 
fefthalten, daß das Wort Gottes allein das geiftliche Leben 
heben fann. Unfer Heiland jagt: „Die Worte, die ich rede, 
die find Geift und find Leben“ (oh. 6,63). St. Petrus jcehreibt: 
„Ihr feid wiederum geboren, nicht aus vergänglichem, jondern 
aus undergänglihem Samen, nämlich aus dem Yebendigen Wort 
Gottes, das da eiwiglich bleibet“ (1 Petr. 1,23). St. Safobus 
ermahnt: „Nehmet das Wort an mit Sanftmut, das in euch 
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Shäße aus vorigen Tagen 


gepflangzet ift, welches fan eure Seelen felig machen” (Kap. 
1,21). Aus diefen Schriftitellen geht far hervor, daß es das 
Wort Gottes ift, wodurch der Heilige Geift in den toten Herzen 
der Menfchen geiftliches Leben erzeugt und dann dies geiftliche 
Leben erhält und mehrt. Das Wort Gottes hat diefe wunder- 
bare Straft, weil Gott in demfelben und durch dasfelbe wirkt 
nach jeiner mächtigen Stärfe und überjchiväanglichen Größe 
jener Kraft. Wollen pie daher das geiftliche Leben in unfern 
Gemeinden heben, jo müffen wir das Wort fleißig in Aniwen- 
dung dringen: „Rredige das Wort, Halt an, es jei zu rechter 
geit oder zur Umgeit; jtrafe, dräue, ermahne mit aller Geduld 
und Lehre” (2 Tim. 4,2). 3%. PBfotenhauer 


Bon der hriftlichen Sterbefunft 

Hieraus fünnen wir nun jehen, was zu feliger Vorberei= 
tung zum Tode gehöre: 

1) Das Herz muß zu Gott erhoben jeim durch das Gebet 
und Andacht. „Herr“, jpricht alldie Simeon, „du Läffeft deinen 
Diener im Frieden fahren.“ Die jelige Sterbefunft mag allein 
von Gott gelernt werden, wie David und Mofes bezeugen Pi. 39 
und Bj. 90, darum muß fie auch von Gott erbeten iverden; 
jonderlich wenn nunmehr der Tod beginnet anzuflopfen, follen 
ipie bon allen Kreaturen und von allem Zeitlichen das Herz 
abziehen, durch das Gebet uns zu Gott wenden und mit dent 
jelben jehnlich reden; da foll es heißen: Von allen Menfchen 
abgeivandt, zu dir mein Seel, o Herr, fich wendet. In folchem 
Gebet it die Kraft und Stärfe unferer Seele, vie David be- 
zeuget Bf. 138, 3: „Wenn ich dich anrufe, jo erhöre mich und gib 
meiner Seele große Kraft.” 

2) &3 gehöret auch dazu, daß man den Tod nicht etliche 
viele Nahre noch zurüchvirft, jondern fich diefes Gaftes täglich 
verjiehet. „Herr, nun läfjeit du deinen Diener fahren“, jpricht 
Simeon. Der Tod fchleichet und alle Stunden und Augenbfice 
ach, ja wir tragen ihn im Busen, darum follen wir auch feiner 
jederzeit warten. Ach, es fchadet nicht, wenn man fon alle Tage 
de3 Todes jtch verfiehet und doch eine Zeitlang noch verfchonet 
bfeibet; aber e3 jchadet jehr viel, wenn man einen einzigen Tag 
de3 Todes fich nicht verjfehen und plöslicd alsdanı bon ihm 
überfallen würde. VBedenfe, Tiebe Ceele, ivie hoch es amı Nei- 
chen gejtraft wird (Luf. 12, 16), daß er feinen Tod fo weit 
zurückekte. 

3) 68 gehöret auch dazu, dag man in Geduld erivartet, bis 
Gott felber uns abfordert. „Herr“, jpricht Simeon, „mu Yäjleit 
dit deinen Diener im Frieden fahren”, jeßt wirt dir mmmehr 
bald meine Seele aus dem Kterfer des Lebens führen. Wir find 
bon Gott, dem himmlischen Striegsoberiten, allhie auf Erden in 
den Kanıpf gejtellet (Hiob 7,1). Da jollen wir nun nicht eigenes 
Stevels austreten, jondern erivarten, bis er uns auf- und ab- 
fordert. Der uns das Leben gegeben hat, demjelben jollen wir's 
anheimftellen, wie lange er e3 uns jolle lajlen, und ja nicht uns 
felber daS Leben verfürzen. 

4) &8 gehöret ferner dazu, daß wir jederzeit anı Gottes- 
dienjt erfunden werden. „Herr, nun läfjejt du deinen Diener“, 
Ipricht Simeon, „im Frieden fahren.” Durch Sünde. wider das 


39) 


Geiviffen wird dem Teufel gedient, darum follen pie ung dador 
bon Herzen hüten, dagegen aber in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gott dem Herrn dienen (Luf. 1,75). Wer dem Herrn Dienet, 
der wird iiber den Tod herrichen fünnen. „Selig jind die Toten, 
die in dem Herrn sterben“ (Dffenb. 14,13). Sollen ivir aber 
im Herrn sterben, jo müffen wir auch im Hexen leben, das ift, 
ihm in ottfeligfert dienen. Das wäre nun eine furze und doch 
vollfommene Regel, gottfelig gu Teben und gottfelig zu fterben: 
Lebe und Handle täglich alfo, al3 wenn du in diefer Stunde, in 
diefen Augenblid follteft fterben; gedenfe jederzeit, ob du auch 
folches tun mollteft, wenn dies deine leßte Stunde wäre. 

5) Fimftens gehört dazu, daß pie unfer Herz fein ftillen 
und ruhig machen. „Herr“, Ipricht Simeon, „nun Täflejt du 
deinen Diener in Frieden fahren.“ Da foll uns nun die außer 
fiche Geftalt des Todes nicht fo jehr erjchreden, denn es ijt nur 
eine Heimfahrt den wahren Gläubigen, welche den Tod nicht 
jehen follen eiwiglfich. Wie denn auch Hier ein folch fchönes Wort 
gefeßt wird, welches Matth. 27,21 bon der Zosgebung aus dem 
Gefängnis gebraucht wird, um anzuzeigen, daß wir in diefem 
Leben gleichfam gefangen find in der Simde Gejeß (Nönt. 
7,23). Aber durch den Tod werden wir aus unfern Kerfer 
erlöft. In diefem Leben hat ein jeder feine jchiveren Dienfte 
und Amtsperrichtungen, durch den Tod aber fommen fir 
zur Nude. 

6) &3 gehöret fonderlich zur jeligen Sterbefunft, daß wir 
Ehriftum, den Fürjten des Lebens und Überivinder des Todes, 
mit wahren Olauben ergreifen. „Meine Augen“, Tpricht 
Simeon, „haben deinen Heiland gefehen.“ Wir jehen zivar 
Chriftum nicht alfo mit leibfiden Augen, aber doch jehen wir 
ihn mit unfers Herzens Augen, wie ihn Simeon gleichfalls auch 
gejehen hat, ohne welches imnmerliches, geiitliches Anfchauen das 
außerliche ihm menig geholfen haben wiirde. Wer EChriftum 
aljo fiehet, der ftirbet jelig, denn Ehriftus tit der Fürft des 
Lebens (Mpojt. 3, 15); fein Wort ift das Wort des Lebens 
(oh. 6, 68) ; wer dasfelbe mit wahrem Glauben faffet, der 
dringet durch den Tod zum Leben (oh. 5,24) und findet mitten 
im Tode das wahre Licht, den Trojt des Herzens, ja das rechte 
Leben. Denn das geiitliche Leben, das die Gläubigen in Chrifto 
haben, höret nicht auf im natürlichen Tode, fondern wird erft 
völliger. Sa eS3 wird der greuliche MWalfifd, der gefräbige Tod, 
die Gläubigen einmal wiederum ans Ufer des eivigen Lebens 
ausjpeien miljen, wie der Walfifch den Jonas auf Gottes Befehl 
ivieder ausjpeiete. Das gebe uns allen Gott durch Chriftum, 
unfern Herrn. Sohann Gerhard 


Bon vorjägliden Sindigen 

Wenn unjer Heiland jagt: „Wo ihr aber den Menfchen 
ihre Sehle nicht vergebet, jo wird euch euer Vater eure Fehle 
auch nicht vergeben“, jo fann niemand leugnen, daß die Sitnde, 
da; man feinem Nächften feine Simden nicht vergeben will, 
eine borfäßliche ift. Wenn jemand fich weigert, ein Umxecht, 
das ihm zugefügt worden ift, zu vergeben, jo hat er ich mit 
der Frage befaßt, ob er verzeihen jolle oder nicht, und er hat 
dann mit vollem Bewußtfein fich entfchteden, es nicht zu tun, 
Ein folcher jtand vor der Wahl ziviichen Necht und Uncecht, 
und borjäßlich hat er das Unrecht erwählt. 


Die meijten umferer Sünden find mohl unifentliche 


Sünden, die wir felber nicht innetverden. Denfen wir nur an 


MWie oft fommt es doch vor, daß unfer Bete 


unfexre Gebete. 
weiter nichts ift al3 ein Außerliches Tun, bei dem wohl unjd 
Mund Spricht, das Herz aber nicht von dem iveiß, was d 
Lippen jagen. Sedesmal wenn wir das tun, begehen ivir Sid 
Aber wer fan merfen, wie oft er in diefer Hinficht Fehlt 
Gewöhnlich Fommt es uns gar nicht einmal zum VBewußtfeit 
daß wir uns in diefem Stüf vergangen haben. Viele bo 
unfern Sünden find allerdings twifjentlich, aber nicht borjäßlid 
Denfen wir auch) an die dvielen zornigen Worte, die ipir aus 
ftoßen; ja dann und wann fommt es wohl jogar vor, da 
einem Chriften ein Fluchwort entfehlüpft. Das ift jedesind 


eine Simde, und gewöhnlich ift es auch eine wiffentlihe Sind 


indem man wohl weiß, daß das, was man tut, verfehrt ij 
In einem folchen Fall tut der Chrift fofort Bube. Daß e 
fündigt, fommt daher, dat das Böfe ihn übereilt Hat; fe 
Side war eine Schwachheitsjünde. 
folgt, fällt der Betreffende nicht aus dem Glauben und erhäl 
Gottes Vergebung. 

Wer aber feinem Nächften nicht das Unrecht vergeben ii 
das er bon diefem erlitten Hat, dem wird Gott auch die viele’ 
Simden nicht verzeihen, die er gegen Gottes Gefeß getan hat 
Mit andern Worten, Gott wird emen folchen Anoet)oan 
Menjchen nicht als jein Kind anfehen. 

E83 ijt dies ein fehr ernjtes Wort. Gerade die Sünde 
die hier genannt wird, die Sünde der Umverföhnlichkeit, finde 
fich jo jeher haufig. Wir fehen fie viel bei Leuten, Die de 
Ehrijtennamen tragen und die fich jehr beleidigt fühlen wider 
wenn man ihnen die Gottesfindfchaft abjprechen wollte. Abe, 
bier jteht daS Wort des Heilandes: Solange fie in ihrer In 
verjühnlichfeit beharren, haben te feine Vergebung der Sünden 
Sollten jie in diefem Zujtand dahinfterben, fo tjt feine Hoffnung 
für fte. 
Mer abfichtlich fündigt, der fordert Gottes Gerechtigfeil 
heraus. Er jagt gleichfam zu Gott: „Schlage mich, du Got 
im Simmel, wenn du jo groß und mächtig bijt!* Es it en 
Beweis der großen Langmut und ımergrindfichen Barmdherzig‘ 
feit unjers Gottes, daß er jo Häufig nicht mit einer plößlicher 
Strafe antivortet und die freden Sünder nicht auf der Stell 
in die Gwigfeit fehleudert, obwohl das ja auch jehon vorgekommen) 
ist, jondern daß er die Strafe auffchiebt und dem ottlofer 
noch einmal FZrift zur Buße gewährt. 

Vielleicht wird unfer Herz uns jagen: „Wir haben abe 
Ichon wiederholt abfichtlich gefündigt.” Das ift wohl wahr, und 
ipix alle müffen uns hier fchuldig befennen. Aber nachdem jvii 
unferm Gott befannt haben, daß wir folhe Sünden uns habeı 
zufcehulden fommen Yajien, dann laßt uns auf den Crlöfe 
jehen, der am Kreuz hängt. Sene göttlichen Blutstropfen habe 
auch für unfere vorfäblihen Sünden genuggetan und diefelber 
abgewwafchen. Hin zu Chriftol Sebt euer Vertrauen auf ihn! 
dann ilt alle eure Schuld vergeben. Seid dem Heiland danfba 
für die Rettung, die er uns gebracht hat, gerade auch für Die 
Nettung von der Strafe, die wir mit unfern vorjäßlichen Sünder 
verdient haben. "Bitten wir ihn auch) um feinen Heiligen Geijt 
daß ir in Zufunft gerade auch diefe Sünden meiden umd ihn! 
in aufrichtiger Dankbarkeit dienen. Neun 


Man fann den Leuten das Neden nicht verivehren. Aber 
man fann fich fo betragen, daß gar uns nicht Üble nachjagen. 
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Weil die Buße fofore 


Dr, utheraner DIS 


Bur kirchlichen Chronik 


reicht Nitekfepr nah Nom, fjondern Umfehr zu ChHriftus, 
ex Ddiefexr Überfchrift zitiert das üfterreichtichde Blatt „Die 
t” eine Neformationsfeftanfpracje des bayrifchen ev.=luth. 

‚desbilchof3 Dr. Diebfelbinger, in der er darlegt, unfere Ant 
t auf Noms Aufforderung: „Zurüd zum Schoß der Kicchel“ 
3 jeim: „Nicht Nüdfehe nah Nom, fondern Umkehr zu 
tus.“ 

Er ipies in feiner Nede darauf Hin, daß Papit Sohan= 
XXI. mit feiner Anfündigung eines öfumenifchen Konzils 
vielen Katholifen die Hoffnung ermwect hat, es fünnte doch 
) und nach zu einer Annäherung ziviichen Proteftanten und 
bolifen fommen. Doch veriteht Rom unter „öfumenifeh“ nur 
tiich-fatholifh. Heute fieht Nom allerdings manches anders 
vor 450 Jahren und zeigt auch in manchen Fragen, welche 
Liturgie oder die Ordnung betreffen, eine geiwilfe Kompro- 
;bereitichaft. Doch ift Nom im Dogma, das heißt, in der 
te, unnachgiebig. 

Luthers öfumenisches Ziel ift e3 gewefen, den Blick ivieder 
in auf Chrijtus, auf die Heilige Schrift, auf Glauben und 
'hrheit zu lenfen. Ginheit darf nicht Selbitzivec fein und 
t aus menfhlidem Enthujiagmus fommen, fondern muß 
meinihaft in Ehrifto als dem einzigen Heiland aller Welt 
. Sit in der Bibel von einer Herde unter einem Hirten 
Nede, jo ift damit Chriftus, aber fein Bapit gemeint. Wir 
» Brotejtanten, nicht um einer antifatholifchen Gefinnung 
len, fondern e3 geht uns um Gottes Ehre und um Gottes 
he. Wir dienen der einen Kirche, indem wir Gott allein 
Ehre geben. 

Müt Ddiefen Worten hat der Landesbifchof die Betonung 
' den einen großen Bunft gelegt, den Luther bei feiner 
formation immer im Wuge behielt, nämlich die Seligfeit 
in aus Gnaden durch den Glauben an Chriftum. Nom fennt 

ivill fein lautere3 Evangelium bon Chrifto, dem Sünder- 
and. Nom fennt nur Gejeß — Werfgerechtigfeit. 

SM. 
Warum wir in der Stadt blieben. Unter diefer Überjchrift 
eibt ein reformierter Pastor in einer mitteliweftlihen Stadt 
jers Landes, die etwa 200,000 Einwohner zählt, warum 
e Gemeinde nicht ins Countt gezogen, jondern in der Stadt 
lieben ijt. 
Nach und nach verfchlechterte fich die einit jchöne Umgebung, 
die große Kirche jtand und fich fonntägli eine große 
meinde zur Andacht verfammelte. Allmählich aber zogen 
Gemeindemitglieder ind County), und die Gemeinde wurde 
iner. Das Kirchgebäude wurde mit den Jahren baufällig, 
d ein Neubau wurde nötig. Was tun? 
Der erite Gedanfe der Gemeinde war, das Kiccheneigentum 
Stich zu laffen und fich nach dem offenen Raum außerhalb 
Stadt zu flüchten. Cifrige Hausbefuche aber ergaben, daß 
in dem alten Teil der Stadt viel Mifftionsmaterial fand. 
wurden dort zum Beifpiel 750 Kinder und junge Leute 
die Sonntagsfchule gewonnen. Die Eltern, oder doch zum 
ndeiten die Mütter, jtellten fich dann auch zum otte3- 
nit ein. So beichloß die Gemeinde im Vertrauen auf Öott, 
1 Neubau auf dem alten Grundftük zu unternehmen, und 
[d hofft fie, die neue Kirche einweihen zu fünnen. 

Als Gründe für das Bleiben in der Stadt gibt der PBaftor 


in jeinem Artifel die folgenden an: 1. Die Stadt hat Slicchen 
nötig, weil jich hier viel Mifjionsmaterial findet. Die Katholiken 
verfaufen ihre alten Kichen nicht; warum follten die Prote- 
Itanten nicht ebenfo Handeln? 2. Nach und nad) fammeln fich 
im County jo viele Gemeinden an, daß bier Überfluß ift, 
während in der Stadt Mangel herrfeht. 3. Ehrifti Mifftons- 
befehl: „Predigt das Evangelium aller Kreatur!” gilt auch für 
die vernachläfiigten Bewohner einer Großitadt im Armenviertel. 
gun Schluß bemerft der Baftor, daß verhältnismäßig 
wenige Kirchenmitglieder die Gemeinde verließen, um fich den 
Kichen im County anzujähliegen. elle 

Nachlafiung der Spannung zwiichen den Hriftlichen Kirchen 
um leßten Jahr. Das berichtete neulich nach) einer PBreijemit- 
teilung, offenbar mit großer Freude, der Erefutivfefretär des 
Weltficchenrat3 Dr. Nosiwell Barnes bon New Vorf. 

AS DBemeije fiir feine Behauptung, daß im Sabre 1960 
die Spannung ziwiichen den chriftlichen „Sekten“ — er ge= 
brauchte wohl mit Abficht diefen nicht gerade glücklichen Aus 
druc — nachgelajjfen habe, bemerft er das Folgende: 1. Nom 
babe fich gegen die Protejtanten und die üjtlich-fatholiichen 
Kirchen, gewöhnlich die „Orthodoren“ genannt, freundlich ge- 
zeigt; 2. der Erzbifchof von Canterbury habe beim Bapit und 
den Orthodoren freundliche Befuche gemadjt; 3. Durch den Welt- 
firchenrat fet e8 dahin gefommen, daß fich bei den Brotejtanten 
und den Orthodoren ein Berftändnis gefunden Habe, gegen 
feitige Mifftonsverfuche gu unterlaffen und die Neligionsfreiheit 
anzuerfennen; 4. bvorgeichlagen haben presbyterianifche und 
anglifanifche SKirchenleiter, eine ganz großartige Vereinigung 
protejtantifcher Gemeinfchaften herbeizuführen. 

Den befenntnistreuen Lutheraner jtimmt dieje Nachricht 
ficherlich nicht freudig. Eine Spannung ziwifchen den verjchiede- 
nen Siirehengemeinfchaften findet fich, joiweit das bürgerliche 
Leben in Betracht fonmımt, nur fehr jelten. Alle Gemeinschaften, 
twelche ji dem Landesgefeß unteriverfen, find anerfannte 
Bürger, mit denen ftch der befenntnistreue Lutheraner friedlich 
aufanımenfühlt. Das gilt auch von Katholifen, injofern fie 
treue ZYandesbürger find. 

&3 gibt aber eine von Gott geforderte Spannung, die der 
befenntnistreue Lutheraner nicht unterlaffen fan, nämlich daß 
er Gottes Wort lauter und rein befennt und faljche Lehre in 
aller Liebe, aber auch mit allem Nachdrud ftraft. Wo Dieje 
Spannung unterbleibt, geht der Kirche die reine Evangeliums- 
Yehre verloren. Der aufrichtige Chrift behält immer im Auge, 
was Ehriftus nach Matth. 10, 32.33 gejagt dat. 9.7. M. 

Kleine Landgemeinden follen fich vereinigen, Diejen Nat 
gab, nach einer Mitteilung im Lutheran Standard, Dr. 9. Con- 
rad Hoher, ein Bertreter des Lutherifchen Nationalrates einer 
großen Verfammlung von etiva 500 Sirchenleitern ländlicher 
Gemeinden in Denver, Colo. 

Diefe feinen Landgemeinden wurden dor Kahren gegrüns 
det, al3 man noch mit Pferd und Wagen auf fchlechten Wegen 
fuhr. Das heutige Gefchlecht fährt auf guten Wegen mit den 
allerichnelliten Autos. So tft e3 nicht mehr nötig, daß Land- 
gemeinden fo nahe beifammen find. 

ALS Beifpiel führte der Redner an, daß in einem Counth 
irgendivo im Weften fich 27 verjchiedene Kirchen befinden, bon 
denen 23 meniger al® Hundert fommunizierende Mitglieder 
haben. 
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Der gegebene Nat verdient Beherzigung, bejonders da es 
unferer Slirehe wie auch vielen andern an Baftoren mangelt. Doch 
Darf ziveierlei nicht überfehen werden. 

Zunächit dies, daß der Nationalrat reichlich jtarf auf „Ofu- 
mene”“ drängt, auch da, mo es fie um Gemeinfchaften Handelt, 
die nicht im Glauben einig find. ALS befenntnistreue Lutheraner 
fünnen pie niemand empfehlen, ficd einer Gemeinfchaft anzu= 
Ichliegen, in der Gottes Wort nicht lauter und rem gelehrt 
wird. Das Befenntnispringip milifen tore beibehalten, wollen wir 
anders Chriften bleiben, die EChriftum Far und fcharf befennen. 
Wir fünnen nur da zum Gemeindezufammenfcähluß raten, 100 
Lehr> und Prariseinigfeit beiteht. Durch foldden Zufammen= 
ihluß fünnen auch größere und bejjere Gememmdeschulen errichtet 
werden, was bon größter Wichtigkeit tt. 

Das andere ift dies, daß, wie römische Kirchenblätter immer 
iwieder betonen, Leute in fleinen Städten und auf dem Lande 
heute das wichtigfte Mifftonsmaterial bilden. Die Seelforge 
unter den Leuten auf dem Lande, verbunden mit Miffton, ift 
etivas außerjt Wichtiges. elle 

Scine Autorität iiberfchritten. Wie wir bereits mitgeteilt 
haben, wandten fich dor furzem auf der Snjel Bortorifo drei 
römische Biichöfe gegen den Kandidaten der „populären deimofra= 
tiichen Barter”, Gouverneur Lui3 Munoz Marin, weil diejer vor 
allem den fatholifchen Lehrern nicht das Necht einräumen wollte, 
im den öffentlichen Schulen die römische Neligion zu lehren. 

Der Leitende Bifchof MeManus jagte jogar, es würde den 
Natholifen als Sünde angerechnet werden, ivenn fie für den 
Kandidaten jtimmten. Man drohte ihnen noch, allerdings etivas 
indireft, mit der Strafe des Bannes. Troßdem wurde der San 
Didat ivieder gewählt, und zivar mit großer Stimmenmehrheit. 

Um nicht der Bannftrafe zu verfallen, wandten fich die be= 
drohten Fatholtichen Laien an die höhere Sirehenautorität, und 
dDiefe urteilte, die Bifchöfe, bejonders MeManus, hätten ihre 
Autorität überfchritten und ihre Urteil habe daher feine Geltung. 

Diejes Urteil bedeutet jedoch nicht, daß fich Nom an diefem 
Bunft gebejjert habe. Unter Druck fann die römische Kirche nach- 
geben nach dem Motto: Zeiten und Verhältnifie andern fich, aber 
die Kirche nie. Sp fann fie warten, bis ihre Zeit gefommen ift. 

Bor einigen Jahren machte ein jefuitifcher Bater im Often 
Crnjt mit der verfehrten xömifhen Anwendung des alten 
Spruches: „Außerhalb der Kirche gibt es feine Seligfeit.” Cr 
urteilte, da e8 außerhalb der römischen Kirche feine Kirche gäbe, 
jo mie mit dem Spruch die römische Kirche gemeint fein. 

Der Bapit, der zuleßt um Nat angegangen ivurde, jvider- 
Iprach dent jejuitifchen Pater, und zivar mit der Begründung, 
man dürfe der Gnade Gottes feine Grenzen anlegen, aud) 
außerhalb der römischen Kirche Sünder felig zu machen. Im 
Grunde aber war dem Sefuiten damit recht gegeben. Noms 
Wahlipruch bleibt immer derjelbe: Zurücd zur Kirche! 

le 

Gott gibt daS Gedeihen. Inter diefer Überjchrift bietet das 
„Ev.-Luth. Gemeinde-Blatt” feinen Lejern einige intereffante 
Mitteilungen über die gefegnete Mifftion in Nhodefien, Afrika, 
dar. So zum Beifpiel: 

Fünf Meilen öftlich von Lufafa, ivo die Miffionare zuerxft 
Halt machten, jteht heute eine afrifanifche Hochjehule, Munali 
genannt, in der fich an die 300 Studenten aus allen Teilen der 
Föderation von Nhodefien und Nyafjaland befinden, manche aus 
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Der ‚Sutheran Di 


einer Entfernung von 700 Meilen. Sie find die Ausleje aus U 
achten Grad. Einer diefer Studenten, Laivrence Chipoya, be 
tet jich jebt im Seminar in Nigeria auf das Predigtamt Ü 

Etwa 30 Meilen jüdlich befindet fich die Chalinıba 
Anftalt zur Ausbildung von Lehrern. Haben diefe Männer 
Studien vollendet, fo werden fie weit und breit im ganzen Te 
torium zerftreut, um dort das Evangelium zu verbreiten. Ci 
bon ihnen, Maron Malama, erhielt eine Stelle in der No 
provinz, etwa 50 Meilen von Eligabethoille. Shnen zur 
und Stärfung werden regelmäßig Predigten zugefchiet. Mala 
ichreibt, er habe diefe Predigten zwei Freunden borgelefenn, 
bon diefen hat fich einer entfchlofjen, KLutheraner zu werden. | 

Zwei andere Zöglinge der Anitalt, Geoffrey Sitali 
Biktor Zaza, dienen auf Boten je 350 und 250 Meilen 
Lufafa entfernt. Giner berichtet: „Durch Gottes Kraft hat ei 
von meinen Nachbarn in der Iutherifchen Kirche den Glauf 
gefunden. Er winfcht fehr, daß ich jeden Sonntag in jeiE 
Haufe predige.” 

Sm Mat 1960 befamıten acht weitere Studenten 
Wunaft und Chalimbana ihren Glauben an den dreieini 
Gott und wollen in der Kraft des Heren dem Bekenntnis 
hutherifchen Kirche bis an ihr Ende treu bleiben. 

E35 find dies Mifftonsfrüchte, über die wir uns alle i 
Herzen freuen. 3TM. 

Ein theologiiches Seminar für ältere Männer. &3 ilt 
gemein befannt, dag man auch vom Feinde lernen fann. | 
alter Spruch) fagt: „ES zeigt mir der Freund, was ich fann; 
zeigt mir der Feind, was ich joll.“ 

Woran wir hierbei denken, ijt dies: In Nom gibt es 
theologifches Seminar namens Sanft Bedasfollegium, in IE 
ältere Männer mit guter Vorbildung für das Priefteramt db 
bereitet werden. Unter ihnen fand fich auch ein Amerika 
Das Durchfcehnittsalter der Studierenden ijt 46 Sahre. 
jedoch das Seminar überfüllt ift, jo werden in Zukunft Fe 
älteren Männer aus Amerifa dort aufgenommen werden. 

Kardinal Eufhing von Bofton Hat eS daher, ivie 
Wochenfchrift Time vom 2. Januar diefes Jahres mitte 
unternommen, in der Nähe bon Bojton ein theologiiehes Semi 
au errichten, das älteren Männern aus allen Ländern ive 
Priejter werden möchten, dienen joll. ES wird bejonders 
amerifanifchen Kandidaten mit guter Vorbildung auf verjchie 
nen Gebieten — Medizin, Nechtsgelehrtheit, Erziehung 
befähigen, fich dem Dienst der Kirche zu widmen. Die römi 
Kirche hat mehr Priefter und Miffionare nötig, ivie dies 
auch bei proteftantifchen Gemeinjchaften der Fall ift. 

Auch unfere Synode jorgt jebt dafür, daß Laien mit g 
Borbildung ihr dienen fünnen. Allerdings fordert die W 
bereitung für das Predigtant bei uns mehr Zeit, als ält 
Männer, befonders verheiratete, zumeist erübrigen fönnen. 
der Anfang ijt bereit8 gemacht, und jet fchon ftehen eine Ang: 
von tiichtigen Männern im Dienjte der ärztlihen Miffion o 
anderer Betätigungen. 

Cufhing bemerft ganz richtig: Der Ruf: „Rolget 
nach!“ ergeht aus an ältere Männer, und wir dürfen ihn n 
auf nur jüngere beziehen. 3.T.M. 

Man lerne Theologie aus den Liedern. Über diefen Geg 
ftand fanden ipir vor: furzen einen ancegenden Artifel in d 
befannten Blatt The Sunday School Times. Die Schreibe 


t exit einige befannte Liederverfe an umd befchreibt dann, 
man fich etwa die darin enthaltene Theologie jo anmerfen 
t, daß fie einem im Leben Troft und Kraft gibt. Alle ange- 
ten Bere Handeln von Sefu, dem Sünderheiland, der ge- 
men it, zu juchhen und jelig zu machen, ivas verloren ift. 

Uns tit das Gefagte ganz aus der Seele gefprochen. Nur 
nm tote in unferm deutfhen Gefangbuch och weit herrlichere 
er als die, welche man gewöhnlich in den nichthuthertfchen 
iichen Kreifen gebraucht. Gewviß, auch da gibt es ganz 
derbare Lieder, welche ung die Berfon und das Werk des 
andes fein ins Herz prägen. Im allgemeinen bleibt es 
' wahr, daß der englische Liederdichter nicht jo tief auf die 
logiichen Schäße eingeht, al3 dies zumeist die großen deut- 
ı hutherifchen Liederdichter tun. 

anche deutfche Lieder find allerdings auch ins Englische 
jeßt, und einige jogar recht pafjend. Doch bleibt es wahr, 
die- meijten Überjeßungen an Mängeln leiden, ivelche fie 
in der englifhen Form nicht angziehend machen. Die großen 
chen Liederdichter waren wirfid Dieter, während die 
cjeßer in der Regel nur Überfeßer blieben. So fommen 
finem, dem das Original befannt ift, fremd vor. 

&3 hat einmal jemand die Tatfache beflagt, daß die deut- 
ı Liederdichter die chriitliche Theologie zu jehr betont haben. 
' fönnen dem nicht beiftimmen. Wir freuen uns fogar über 
reichen theologifchen Inhalt unferer deutfchen Choräle. Man 
zum Beifpiel in der bald fommenden Baffionszeit die herr- 
ın Bafftionstieder! Wie ganz wunderbar ivird da wicht 
we und Gnade in Herz gefungen! Da fonımt das göttliche 
eß vie auch das teoftreiche göttliche Evangelium voll ımd 
3 zum Ausdrud. 

Man lerne immer wieder jeine Theologie aus diefen 
ern. SIEBEN 


Entlafjungsfeier am Seminario Concördia 

zu Borto Mlegre, Brafilien 

Die Schlußfeiern des vergangenen Schuljahres wurden für 

11. und 12. Dezember feftgejeßt. Der bejondere Ent- 

ungsgottesdienft fir die Mlaife der theologijchen Kandidaten 
d am Sonntagabend, dem 11. Dezember, in der Chrijtusfirche 
t. Obiwohl die große Kirche etiva 1,000 Leuten Pla bietet, 
onnte jte doch diesmal Yangft nicht alle Befucher fafjen, Die 
diefem befonderen Gottesdienft erjchienen waren. Viele 
ten draußen bleiben. 
Die Kandidatenflafjie hatte Brof. Dr. 9. Nottmann als 
diger für diefen befonderen Gottesdienft eingeladen. Ex 
ndete jeine Predigt auf den biblifhen Wahlfpruch Diefer 
fie, Nöm. 15,29: „Ich weiß aber, wenn ich zu euch fomme, 
‚ich mit vollem Segen des Cpangelit Ehrifti fommen iverde.“ 
> der Apoftel Baulus in feinen Predigten nichts anderes 
en wollte alß allein Zefum Chrijtum, den Gefreuzigten, der 
in der Heiland und Seligmacder alleer Menfchen ift, jo hoffte 
rich zu den Nömern mit dem vollen Segen des Gvangeliums 
foınmen. So follen auch diefe Kandidaten mit dem vollen 
jen de3 Changeliums zu ihren Zuhörern fommen. 

Nach der Predigt wurden den Kandidaten von dem Defan 
Seminars, Brof. Dr. Paul Schelp, die Diplome überreicht. 
ner empfingen fie gleich darauf ihre Berufe aus den Händen 
Diftriftspräfes, P. U. W. Schneider. 


Die Namen der Kandidaten und der ihnen zugewiejenen Pläge: Vordere Neihe 


von links nad) rechts: Wilmut Krebs, Agua Limpa, Eipirito Santo; Milton 
Klagenderg, Mandagnari, Barana; Horit Kuchendeder, Gerrito, Nio Grande do 
Sul; Ruben Beder, Biabiru, Barana; Daniel Flor, Wiaripa, Barana; Waldemar 
Reimann, ©. Foje VBenueno, Gipirito Santo; Hans ©, 
Coneördia, Porto Wlegre, Niv Grande do Sul. — Hintere 
Danernheimer, Mitum Breto, Eipirito Santo; Walter Krüger, 
Parana; Norberto Dit, Balmitos, Santa Catarina; Bruno Sonntag, 
DBranco, Barana; Armindo Grams, Capanema, Parana 


Nottmann, Seminärio 
Neihe: Breno 
PBarantai, 
Bato 


Geiviß fiel es den Gottesdienstbefuchern auf, dag mitten 
in der Standidatenreihe borne in der Kirche ein Stuhl leer jtand. 
Nach unferer menfchlichen Meinung hätte diefer Stuhl auch) 
befeßt fein müffen. Aber der Herr der Kirche hatte es in feinen 
iverien Nat anders bejchloffen. Wenige Wochen vor der Schluß- 
feier nahm er ein Gfied der Kandidatenflafje, namlich Egon 
Hartivig, durch einen fchnellen Tod von uns. Nicht nur feine 
Angehörigen, fondern die ganze Semimmarfamilie ivurde dadırcc 
in große Trauer verjeßt. Nur ein halbes Jahr vorher hatte 
er feinen Vater verloren. Kurz vor jeinen plößlichen Tode hatte 
Student Hartivig in der St. Baulusfirche noch über den Wahl- 
Ipruch des Apojtel3S Baulus gepredigt, Phil. 1,21: „Ehriftus 
tt mei Leben, und Sterben tft mein Gewinn.” Cine Morgen 
andacht, Die er noch einige Tage vor feinem Tode über das Nadio 
hielt, gründete er auf das Wort des Herrn, Sef. 55, 8.9: „Meine 
Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure Wege find nicht 
meine Wege, |pricht der Herr, jondern fodviel der Himmel höher 
ift denn die Erde, fo find auch meine Wege höher denn eure 
Wege und meine Gedanken denn eure Gedanken.” ES ijt als 
ivemm der jo plößlich Verfchtedene eine Ahnung hatte von feinem 
nahen Tode und der Heilige Gerit ihn durch diefe beiden Texte 
noch bejfonders auf jein Ende vorbereitete. Hier auf Erden blieb 
bei der Schhußfeier fein Wlab Teer, aber in Chrifti Ghrenreich 
bat ex bereits feinen Blaß eingenommen. 

Die diesmalige Entlafjungsfeier war auch fonit noch von 
befonderer Bedeutung. && war nämlich die größte Alafie, Die 
das Seminar zeit feines Beftehens ins Feld jtellen fonnte. Die 
erjte lafje, die 1915 ihre Cramen machte, bejtand aus fünf 
Kandidaten, von denen einer, namlicd P. &. Nafchfe, der in 
der Nähe von Porto MUlegre im Nuhejtand lebt, zugegen fein 
fonnte. Die jebige Kaffe bejteht aus 13 Kandidaten. Das 
bedeutet, daß durch dieje eine Klafje das Miniftertum unferer 
Kirche in Brafilien um mehr al3 10 Brozent wäcdhit. Das ijt 
getwviß ein befonderer Segen Gotte3. Da unfere Kirche in 
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diefem großen Land in einem befonderen Maße eine Miffions- 
firehe tft und pie zur Zeit hauptfählich im Staate PBarana 
bejonders große und vielveriprehende Miffionsgebiete haben, 
fo wurden durch die Verteilungstommiffion diefem Staate allein 
fieben Kandidaten zugeiwiefen. Drei erhielten Berufe nad) dem 
Staat Eipirito Santo, einer nah Santa Catarina und zivei 
nach Nio Grande do Sul. 

Möge num der Heilige Geift mit diefem jungen Sendboten 
der Kirche fein, fte wohl ausrüften zu dem Amt, das die Ver- 
föhmmg predigt, und geben, daß fie mit dem bollen Segen 
des Evangeliums zu ihren Zuhörern fommen. 


Borto Alegre, Brafilien 3%. © Dtten 


Chriftianifierung oder Chriftentum? 

Wer ift eigentlich ein Chrift? Ich erinnere mich, daß Diefe 
Frage bor vielen Jahren einmal in einer Gejellfchaft beiprochen 
wurde. Da hatten jich etliche Damen und Herren verfammelt, 
Afademifer und alte Glieder des Militärs. Man jprach über 
diejes und jenes, und da ich als junger Theologieftudent unter 
ihnen war, meinte man, auch auf das Gebiet der Neligion 
fonımen zu müflen. Die Vorftellungen über das, was Chriftjein 
beißt, waren recht verfchivommen, und jo warf ich die Frage 
auf: Wer ift eigentlich Ehrijt? Wiejo? entgegnete man mir, 
das tit Doch Far! Ein Chrift ift ein Menfch, der fich nach den 
zehn Geboten richtet. Mit dem dritten Gebot haperte e3 aller= 
dings bei den meiften, und jo redete man bon der Moral: 
Samwohl, wer al3 anftändiger Bürger Tebe, jet Ehriftl Nun 
bfieb nur noch das Problem, was jolche ehreniwerte Haltung 
nit Chriftus zu tun Habe, nach dem wir uns doch Chriften 
nennen. Aber auch darauf war bald eine Antivort gefunden: 
Seder vernünftige Menfch verehre ein höheres Wefen. md 
Sejus Ehrijtus Habe uns allen vorgelebt, ivie vie ung gegenüber 
dem Nächiten verhalten jollten. 

Diefe Auffafjung tt Heute fehr verbreitet, nicht nur umter 
den firchlihen Nandjtedlern, jondern fogar im beivußten Kirchen- 
volf. Da jpricht man auf Sieehentagen und anderen Groß- 
veranjtaltungen bon der Wichtigkeit chriftlicher Politif und 
riftlicher Wirtjehaft und preift fogar den chriftlichen Sozia- 
hsmus. Man verlangt, daß die Kirche fich biel mehr als bisher 
den Zeitfragen ftelle, xedet vom „riftlichen Abendland“ und 
vom „Kreuzzug gegen den Bolfchewismus”. Das Hingt alles 
jo einleuchtend, und nicht wenige von ung möchten dent fehlieglich 
erliegen und behaupten gleichfalls: Chriftentum und Anftändig- 
feit find jo ziemlich dasselbe. 

Uber die Bibel redet ganz anders dom Wefen des Chriften- 
tums. Sefus Chriftus steht im Mittelpunkt ihrer Verfimdigung. 
Diefer Sejus Chriftus aber ift fein Weltverbefferer. Er ijt der 
Erlöfer der Menfchheit von Sünde, Tod und Teufel. Nur der 
bat teil an diejer Erlöjung, wer fih zu ihm befennt. Nur der 
befennt fich von ganzem Herzen zu ihn, der um feine Imanftän- 
digkeit veiß, nämlich um feine Sünde vor Gott und dem Nächten. 
Kur wer an fich jelbft gejeheitert ift, fragt nach Gott in der 
rechten Weife. Aus dent Evangelium toird ihm dabei die Föftliche 
Antivort zuteil: „Chriftus ift des Gefeßes Ende, wer an den 
glaubt, der ift gerecht” (Nom. 10,4). 

Sit dir der Umterfchied deutlich geivorden? Auf der einen 
Seite jpricht man tatfächlicd don Weltverbefferung mit Hilfe 


bejtinumter chriftlicher Gedanken; auf der anderen Seite. 
e3 um die perjünliche Einjtellung des einzelnen zum He 
der Welt. Die einen wollen erreichen, daß die Welt „chrijt‘ 
fiert”“ twird, d.5. die Volitif, Wirtfehaft ufiv. von den Gr 
jäßen chriftlicher Moral her geftalten. Das ift nicht Falfch, 
auch nicht das erfte und wejentlihe Anliegen der götkl 
Botichaft. Wir erleben heute, wie die Mafje der Bewohner 
„Hriftlichen Abendlands“ mit fliegenden Fahnen ins X 
des Atheismus Hinüberivechjelt. Sie wurde nicht wirklich 
der Verfündigung getroffen, die Christus feiner Kirche be 
Das Evangelium wird überhaupt die Maije nicht errei 
jondern es find einzelne, die unter der Wirfung des göttl 
GSeiftes zur Grfenntnis ihrer verdanmmenden Schuld und 
febendigen Zuverficht auf den Gefreuzigten finden. 

Weibt du, wer ein Chrift tft, dann fannft du auch erfld 
welche Aufgaben die chriftlihe Gemeinde Hat. Shr tit 
Wilftonsauftrag gegeben. Sie foll Menjchen zur Buße 
ihre Sünde und zum Glauben an Chriftus rufen. Nicht 
joll fte zuerst die Politif beeinfluffen oder die Volfer auf 
höhere Stufe der Bildung oder des technifchen Fortich, 
erheben. &8 tft zwar jelbitverftändfich, daß ein chriftl) 
Bolitifer immer auch criftliche Bolitif zu treiben verjucht. 
bloß „Hriftiantfierter” Politifer dagegen wird allenfalls % 
eigenen Borftellungen mit dem Dedmantel feines jogenan 
„Ehriftentums” zu umbüllen trachten, folange ihm das Mid 
zuivachs gemährleijtet. | 

Hüte dich vor falihen Vorftellungen über da3 Chriftli 
Gott fragt dich, ob du an ihn glaubitl Du glaubit an 
ivenn du deine Sünde und Unfähigfeit, Gott zu gefallen, d 
befennft und dich zu ihm hinretteft, der deine Schuld am K 
von Golgatha fühnte. 

Bremen, Weltdeutichland 


9-8. Pötie 


Carl Ferdinand Wilhelm Walther 


(Fortjesung von Seite 6) 
er dulden follte, lagen fehwer auf feinem &ewijjen. 
17. Auguft 1837 jchrieb er an Kandidat Brohm: „Was 
Fragen betrifft, die mich jelbft unmittelbar angehen, jo 
ich fie wohl bi8 zu meiner baldigen Ankunft in Dresden 
jparen, da ich viel, jehr viel Nat bedarf. Nur auf eins f 
ich nicht qut warten, da mir’s jo viel Unruhe und Zive 
verurjacht Hat. Die Erbitterung gegen mich fteigt nänılich 
jehr, und befonders flagt man, daß ich in jeder Predigt 
ftrafe. Ic) werde daher oft von dem Gedanfen angefochl 
daß meine Schärfe inı Predigen nicht in der rechten $ 
nung fei, und doch fehe ich immer ivieder flar, daß e& 
biefiger Gemeinde der Schärfe bedürfe, dern man fündigt 
ohne Scheu und Yäßt fich die Predigt des göttlichen Worte? 
lange gleichgültig gefallen, folang e3 nicht für ihre befonde 
Simden gejchärft wird. Meine Frage, diefe Sache betreffe 
geht num dahin, welches find die Kennzeichen eines ungehoört 
Eifers, der auch bei fonft nicht bösmwillig gefinnten Gemiüd 
nur Grbitterung erregen muß? Und welches find die M 
nıale jenes rechten Strafens, von welchen der Apoftel re 
wenn er jpricht: ‚PBredige das Wort, halte an, e3 jet zur red 
Zeit oder zur Umgeit; ftrafe, drohe, ermahne mit aller Ged 
und Lehre‘? Die Menfchenfurcht leitet mich nicht im geringf 
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Der uthevaner Dis 


Srn nur die Furcht vor unflugen und illegalen Schritten. 
Fangt es Gottes Ehre, fo bin ich mit Freuden bereit, mir 
erintendent, Kreisdireftion, Konjtiitortum und Minijterium 
Sen Hals zu hegen. Wäre e3 Gottes Wille, fo wollte ich mr 
ich jein, wenn mir die Laft meines Amtes abgenonmen 
de, denn jie ift jehr, jehr Schwer; aber ich bin auch willig, 
0 lange zu tragen, als ich es in Gottes Namen und mit 
# Bemwußtfein: ‚Ex ift mit mir‘, tun fann.“ 
Walthers Vater war mit der entfehiedenen Stellung feiner 
Ane Ferdinand und Hermann foivie feines Schiviegerjohnes, 
or KeHl, nicht gufrieden. ALS fie einft miteinander darüber 
det hatten, jagten die Söhne zu ihm: „Am Süngften Tage 
„3 offenbar werden, daß die reine Yutherifche Auffafjung die 
ige 1jt.“ Ihre Stellung gegenüber dem lieben Vater var 
Sr getviß eine recht fehiwere. Schon al8 Ferdinand fich zum 
men-borbereitete, drang jein Vater ihn, daß er doch nicht 
fen gegen die Vernunftlehren der Profefjoren auftreten 
', da er jonit gewißlich den Nepuls |Zurücweifung | be- 
men würde. 
Was der obengenannte Superintendent für ein Mann var, 
ien wir aus dem fehen, wa3 Walther über denjelben in 
tgers Lebenslauf mitteilt. Walther Hatte in einer bor 
(jelben gehaltenen fogenannten Zirfularpredigt bezeugt, daß 
Tod exit duch den Sündenfall unferer erjten Eltern in 
Welt gefommen fei. Dies rügte feine Hochwürden als eine 
oft veraltete Idee; und als Walther hierauf den Superin- 
denten daran erinnerte, daß derjelbe ja Selbit ihn vor einem 
jre an derjelben Stelle, ivo er jebt bor ihm ftehe, auf Die 
tWbofifhen Bücher der Ev.-Luth. Kirche vereidigt habe, in 
(chen diefe Lehre enthalten jei, da antivortete der Superin= 
dent: „Sie find nicht auf den Buchitaben, jondern nur auf 
Geift der Symbole verpflichtet worden.“ Walther antivor- 
’, in der Verpflichtungsformel jet davon feine Nede geivejen; 
igens ftehe ja in der Heiligen Schrift Far und deutlich 
chrieben: „Welches Tages du davon ifjeft, wirft Dur des Todes 
ben.“ Der Superintendent eriwiderte: „Ach wasl Da tit 
 geiftliche Tod gemeint.“ Walther entgegnete: „Sagt nicht 
tt fogleich nach dem Falle zu Man: ‚Du bit Erde und 
ft zu Erde werden‘? St da auch etiva der geiitliche Tod 
neint?” Der Superintendent fhlug hierauf die Augen nieder, 
vieg und entließ Walther. 


Geiitlicher Verfall 

Der Glaubensdrud, unter dem wahre Yutheraner in 
ofen lagen, var ein ganz entjeklicher. Walther bejchreibt 
ı Ichauerlichen Zuftand der jächftfehen Landeskirche alfo: „Wie 
nals die unbedingte Vereidigung auf das Konfordienbuch 
Its als ein leeres Komödienfpiel war, jo waren zugleich die 
htigften Iandesficchlichen Einrichtungen ebenfoviel tatfächliche, 
fundige Verleugnungen des beichivorenen firchlichen Befennt= 
168, ivelche deutlich beiviefen, daß man nur auf Grumd jejuitt- 
x Moralgrundfäse behaupten fünne, die fächfifche Landes- 
he jei noch eine Iutherifche, alfo rechtgläubige Kicche, weil 
derielben das Bekenntnis noch zu Necht beitehe. 

As Walther fich einmal der alten Abjolutionsformel be- 
nt hatte, die die Agende nicht enthielt, und fein ungläubiger 
jullehrer ihn destwegen bei feinen Superintendenten ber- 
gte, berichtete derjelbe die Sache alsbald an das Landes- 
fiftorium, telches ihm hierauf den Gebrauch der alten 


Abjolutionsformel jtreng unterjagte, ihn auf neue verpflichtete, 
laut der Agende Vergebung der Sinde in allen Fällen, ivo 
die Abjolution erteilt werde, nur zu berfimdigen und ihn zur 
Traqung der durch die fehriftlichen Verhandlungen aufgelaufe- 
nen Koften verurteilte. Übrigens fam ein gläubiger Prediger 
u faft noch größere Gewiffensnot, wenn er die eigens für 
bejondere Gelegenheiten vom Konftftortum verfertigten und ihm 
augejandten elenden Gebete auf feiner Kanzel verlefen md 
Gott vortragen jollte. Ferner, al3 Walther auf die Einführung 
eines im chriftlichem Geiite bverfagten Lefebuchs hinzuiirfen 
verjuchte, verflagte ihn fogleich jein gottlofer Schulmeifter bei 
jeinenm Superintendenten, welcher jich nun mit dem univifjenden 
Drtsjchuldorjtand verband und mit demfelben die fofortige Ein= 
führung eines ebenfo mijerabeln al3 widerchriftlihen „Schul- 
freumdes“ erzivingen wollte. &8 gelang dies jedoch durch Gottes 
gnäadige Fügung allein darum nicht, weil fich Walther an feinen 
frommen Stirchenpatron, den Staatsminijiter Grafen Detlev von 
Cinfiedel, wendete, welcher nicht nur, um die Gemeinde zu 
gewinnen, derjelben eine große Anzahl Exemplare eines guten 
Lejebuchs zum Gejchenf machte, jondern fih auch für die Sache 
bet der Streisdireftion verivendete, welche Hierin in höchiter 
Suftanz zu entjcheiden Hatte. Zwar hatte Walther die nicht 
unbedeutenden Koften des Brozelies zu tragen, was er natürlich 
nut Freuden tat, allein noch am Tage vor feiner Ausivanderung 
eritattete ihm jeine Gemeinde unaufgefordert diejelben wieder 
zurück mit der Grflärung, daß der Prozeß doch nur ımm des 
Mohles ihrer Kinder willen geführt worden war. 

Sm höchften Grade geiviljiensbefchiverend ivar ferner für 
utherifch-gläubige PBaftoren der jächftichen Landeskirche, daß 
jie wider Gottes flares Wort vermöge ihres Yandesfirchlichen 
Aıntes nicht nur zu firchlicher, faframentlicher und amtsbrüder- 
lichev Gemeinschaft mit Serlehrern, ja mit den offenbarften 
Keßern gezwungen waren, jondern diefelben fogar fiir ihre 
DOberhirten anerfennen, fih don denjelben eramimieren, oxrdi- 
nieren, auf die Befenntnifje beeidigen und in das Ant einführen 
laffen, ja denfelben gejtatten mußten, die göttlide Wahrheit 
bor ihren, der PBrediger eigenen Gemermden zu läftern und 
ihre Teufelslehre vor denfelben auszufhäaumen. Als Walther 
jeine PBrobepredigt hielt und bald darauf vor feiner Gemeinde 
ordiniert wurde, läfterte der amtierende Superintendent in 
jeinen Anfprachen an ihn Elia3 und David als gemeine Mörder, 
indem ex ihn bor einem die Freuden Ddiefes Lebens verachtenden 
Chriitentum warnte und ihn lafterlich aufforderte, ein fo heiteres 
Ehriftentum zu predigen, wie Chriftus auf der Hochzeit zu 
Nana mit der Tat gepredigt habe! Selbitverjtändlich bereitete 
endlich einem Yutherifchegläubigen Prediger auch dies feine 
geringe Bein im feinem Geiwilien, daß ihm die Übung der 
Beichtanmeldung, die Suspenfton auch der unbußfertigen Menz 
ihen bom. heiligen Abendmahl, überhaupt alle Übung der 
Kiecehengucht unterfagt war. In nicht geringerer Not des Ge- 
wiljens ftafen aber jchon damals in Sachjen auch die futherifch- 
gläubigen Laien. 

Offenbar falfhe Propheten follten fie für ihre Hirten 
und Seelforger anerfennen, bon denfelben ihre Kinder taufen 
und fonfiemieren, fich von ihnen in der Beichte abjolvieren und 
das heilige Abendmahl reichen lafjen. Ihre Kinder follten fie 
ungläubigen Schulmeiftern zum Unterricht in der Neligton und 
zur chriftlichen Erziehung überlaffen und ihnen zu diefen Zivec 
gottlofe Schulbücher faufen und felbjt in die Hande geben. 


{45} 


14 SED 8 utheraner DU 


Sooft gläubigen Eltern ein Kind geboren wurde, ivar 
große Not. In der Agende befand fich unter den fünf darin 
enthaltenen Taufformularen nur ein einigermaßen erträgliches. 
Da mußte mın der Vater zu feinen ungläubigen Baftor eilen 
und denjelben um den Gebrauch Ddiefes einen Kormulars 
demütig bitten; und auch diefe Bitte wurde ihm nur jelten 
getvährt, fo daß er meift mit tief beriwvundetem Gewiljen fein 
von einem Feinde Ehrifti, zivar im Namen des Vaters umd 
des Sohnes md des Heiligen G©eiftes, aber mit Hinzutuung 
eines rattonalistifchen Getväjches getauftes Kind aus der Kirche 
wieder nach Haufe trug. 

Endlich, To fehwer e3 vielen armen gläubigen Laien wurde, 
oft viele Stunden weit gehen zu müfjen, wollten fie einmal 
eine chriftliche Vredigt hören, jo war dies doch noch Das Ge= 
vingjte, was jie zu tragen hatten. Viele, nachden fie während 
der ganzen Woche von Morgen bis gun fpäten Abend im 
Schweiße ihres Angefichtes Hart gearbeitet Hatten, um den 
Shrigen das tägfiche Brot zu exiverben, brachen regelmäßig 
beim Anbruch des Sonntags jcehon bald nach Mitternacht auf, 
um in eimer fernen Kirche ihre verichmachteten Herzen an der 
Predigt des reinen, jeligmachenden Wortes Gottes zu erquicen. 
War dies geichehen, jo traten jie hierauf am Abend des Sonn- 
tags den Nitckiveg Frohiich an und begannen nun am Montag, 
an ihren Seelen gejtärft, wieder die fie und die Shrigen füntz 
merlich näahrende Wochenarbeit. Wie gerne würden damals die 
hutherifch-gläubigen Prediger und Laien alles daran gegeben 
haben, die Erlaubnis zu erhalten, fich zu einer don Der tief 
verderbten abgefallenen Landesfiche feparierten Yutherifchen 
Sreifivche aufammenzufchliegen! ber an ihre Freigebung zu 
einem jolchen Ziveefe war damals jchlechterdings nicht zu denken. 
Auswanderung in ein Land, in welchem Neligionsfreiheit 
herrfeht, exrfannten fie daher als den einzigen Musivegq, aus der 
inmer unerträglicher werdenden Gemiljensbedricung heraus- 
zufonmen, die alles Gfaubensteben in ihnen zu erfticfen drohte.” 
(Nach dent „Zutheraner”, 1888.) 9.C.©. 

(Sortleßung folgt) 


Yeue Drukjacden 


Light from Above. By Alfred W. Koehler. St. Louis: Concordia 
Publishing House. 165 pages, 6x9. $1.50. 

Unfers Erachtens ijt dies ein wünfchenswertes Buch, das fich 
nach verjchtedenen Seiten hin als überaus wertvoll und jegensreich 
exriveijen jollte. In flaren und einfahhen Worten legt der Verfaifer 
die chrijtliche Lehre dar, wie diefelbe in unferm Synodalfatechismus 
vorliegt, und belegt diejelbe mit gahlveichen Bibelftellen, welche 
die [utheriiche Lehre hell und Far erhärten. Das Buch fann ent- 
weder als Leitfaden für den Unterricht von Grivachfenen oder in 
Bibelflaffen und Vereinen benußt werden, oder auch den am IUmter- 
ticht Teilnehmenden als Hilfsmittel zur Wiederhofung und Be- 
jtätigung des Gehörten dienen. Selbftverftändlich fann es auch als 
Privatleftüre zu Haufe, ja als ein furzes und bindiges Nachichlage- 
werk dienen, mittels dejfen man fich in etlichen Augenbliden bei 
einer etivatgen Lehrbefprechung Flaren und viehtigen Befcheid holen 
fann. Yuch muß erwähnt werden, daß das Buch nicht rein theoretifch, 
jondern praftifch, gehalten ift und fich mit den Alltagsproblemen 
der Sinder Gottes befaßt. In einem zehnfeitigen Anhang werden 
noch 348 ziwecdienfiche Fragen zur Wiederholung und Betätigung 
in der Erfenntnis gebracht. Das Buch follte eine weite Verbreitung 
finden. 8.6. 


Nachrichten zur Gemeindedhronif 


DOrdinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen ha 
betreffende Diftriktspräfes zu erteilen. Auch die Einführungen 
Lehrern an Gemeindefchulen jollen im Auftrag des betreffäg 
Diftriktspräfes gefchehen. (Nebengejee zur Konftitution der ©) 
4.17.) 


Baitoren 
Ybgeordmet: 


Baumgartner, George U., al3 Kaplan im Staatshofpital, Ya 
©. Daf., von P. Philip Müller am 24. Augujt 1960. 
Gingeführt: ) 
Biberdorf, Noy A., in der Smmanuelsgemeinde, Walker, und iı 
St. Sohannesgemeinde, Afeley, Minn., von P.2. 9. Wund 
am 18. Dezember. 
Bliss, Clifford 2., in der St. Johannesgemeinde, Climbing 
Soda, bon P. Sohn G. Deterding am 18. Dezember. 
Ernft, David T., in der Dreieinigfeitsgemeinde, Yale, und i 
Nedeemer-Gemeinde, Sroquois, ©. Daf., von P.R. PB. WM 
am 1. Januar. | 
Geisiinfler, Frederik, in der St. Johannesgemeinde, Hinton, $ 
bon P. X. 9. Meitler am 18. Dezember. 
Neinboldt, Donald, in der Smmanuelsgemeinde, St. Clair, W 
von P. Albert B. Knoll am 18. Dezember. | 
Stinger, Dean W., in der St. Paulsgemeinde, Chatfield, M 
bon P. Kenneth 9. Növer am 18. Dezember. 
Lcehreramtsfandidat 
Gingeführt: | 
Mann, Oscar, jun., in der St. Sohannesgemeinde, Lincoln, 
von P.W. A. Honig am 17. Januar 1960. 
Lehrer 
Gingeführt: | 
Stedman, Carlton, in der Luther-Hochjehule, Sid, Chicago, II., 
P. Roy Blumhorft am 4. Dezember. 
Wittig, Namon 2., in der St. Thomasgemeinde, Nocdy Niver, 
bon P. Werner Surgen3 am 11. September. 


Anzeigen und Befanntmachungen 
Kreisberater ernannt 


P. Yrnod %. Böhnfe von Sefferfon, Jowa, zum Berater 
Boone=Streifes. 
© W. Lobed, Brajes des Kowa-Weft-Diftrikt 


VBerfammlung der Synodalfonferenz 


Die unterbrochene Verfammlung der Ev.-Luth. Synodalf 
feveng wird, fo Gott will, vom 17. bis 19. Mai in der Wisco 
Lutheran High School, 330 N. Glenview Ave., Milwaukee 13, 
fortgefeßt werden. Die erjte Situng beginnt um 9:30 Uhr miorg 
Diejelben Delegaten, rejp. Erfaßmänner, die für die Verfammil 
leßten August beglaubigt waren, follen wiederum dienen. 

Man Sende, bitte, alle Nachfragen in bezug auf Beherbergu 
an Prof. Robert P. Krause, 1500 Valley Ridge Drive, Brod 
field, Wis. Alle Delegaten find gebeten, ihren gedrudten Bericht K 
der lebtjährigen VBerfammlung mitzubringen. Um meitere Aus 
in bezug auf Delegaten, Materialen ufiv. wende man fich, bitte, 
den Umterzeichnieten. Pror. H. J. A. Bouman 

801 De Mun Ave., St. Louis 5, 


Beruf abgelehnt 


Prof. Neelaf ©. Tjernagel vom Lehrerfeminar in River Ford 

Sl., hat den Beruf zum associate-PBrofeffor für SKirchengefchid 
am Concordia-Seminar in St. Louis abgelehnt. ; 
Brederic Niedner, Sefretär der Auffichtsbehörde 
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Sinanzbericht 
Bom 1. Februar bi3 zum 31. Dezember 
Mtiräge der Diftrifte: 


ie und Brittjh Columbia __—_ __ — 
uncherse 0 2 ee _ ER 


fornia und Nevada . 327,250 
214,630 

710,788 

115,068 

345,858 

500,000 

425,676 

58,333 

1,208,498 

1,235,817 

1,190,527 

Eee 44,120 
45-SIfinois 1,012,835 
he 315,101 
De 519,149 
diveftlicher 264,941 
th Dafota 158,024 
ahoma 136,912 
tario 165,000 
icher 396,021 
129 Dafota 200,498 
d-California 297,917 
d-ZIti 317,674 
D-Nebrasfa 364,235 
MWisconfin _ 773,963 
ficher 137,200 
döftlicher 289,134 
‚as 452,482 
ftlicher 951,940 
ıteal 561,000 
614,313,855 

BESIEDeNeSe ee een N 0 867,824 
Imaternnehmer va ee N un en ka $15,181,679 


BESbISRST. Sanıtac. 1961 Bm! zu Tun % 4,591,208 
Martin ©. Strieter, Kafjierer 


ominationen für da3 Direftorat de Lutheran Lay Training 
Institute, GConcordia-College, Milwanfee, Wis. 


Alfred Behrend, Bonca City, Ofla.: Concordia, Springfield, SU. 

. Carl Berner, 208 Angeles, Calif.: Hope, St. Louis, Mo.; 
St. Baul, Des Beres, Mo.; Capitol Drive, Milwaufee, Wi2. 

Grich Brauer, Milwaufee: Pilgeim, Wauivatofa, Wis. 

. Dscar Feucht, St. Louis, Mo.: St. John, Seward, Nebr., Hope, 

| Highland, SIU.; Immanuel, Berrhoille, Mo.; VBethany, Chicago, 

| SU; Chrift, Norfolf, Nebr.; Trinity, Pittsburgh, Pa.; Dur 
Nedeemer, Wautwatofa, Wis. 

of. Arthur Graf, Springfield, IU.: St. John, Seivard, Nebr. 

Raul Hanfen, Denver, Colo.: Wheat Ridge, Wheat Ridge, Colo. 

Harlar Hartner, Mifftion, Kanf.: Holy Cross, St. Louis, Mo.; 

St. Baul, Troy, SU; Bethany, Chicago; Hope, St. Louis, Mo. 

Nobert Hobus, Greendale, Wis.: Peace, Antigo, Wi2. 

Walter Hoffmann, Dlivette, Mo.: Beautiful Savior, Megquon, 
Wis. 

Grivin Kolb, Bethalto, RU.: Pilgeim, Waummatofa, Wis. 

cof. Herbert Mayer, St. Louis, Mo.: Mount Calvary, Brent» 
wood, Mo. 

Gilbert Oldfen, Batavia, N.9Y.: St. Sohn, Rome, N. 9. 

r. Elarence Beters, St. Louis, Mo.: Trinity, Pittsburgh, Ba. 


Prof. Walter Nubfe, Oakland, Calif.: Behand, Chicago, SU. 

P. Theodore Schabadker, Boulder, Colo.: Bilgrim, Wautwatofa, Wis. 

P. Theodore Schröder, Brentivood, Mo.: Mount Olive, St. Louis, 
Mo. 

P. Baul Schulze, Portland, Oreg.: St. Sohn, Nome, N.2. 

Dr. Martin Simon, Wheaton, SU.: Pilerim, Wautvatofa, Wis. 

P. Luther Stephan, Antigo, Wis.: Bethlehem, Fort Wahne, And. 

P. Omar Stünfel, Fairbanf3, Masfa: Good Samaritan, Wheat 
Ridge, Eolo. 

P. Walter Wangerin, Mayiwood, SU.: Holy Cro33, Lidgerivood, 
NR. Dak. 

Dr. Arthur Wittmer, New York, N.9.: PBilarim, Wautvatofa, Wis. 
Alle Mitteilungen betreffs diefer Kandidaten müffen binnen 

drei Wochen nach der Veröffentlichung diefer Anzeige an den Unter- 


eichneten eing dt werden. 
zeichneten eingefandt werden. yy, Ferıx KRETZSCHMAR, Secretary 


Board of Control 
2664 N.68th St., Wauwatosa 13, Wis. 


Bitte um Auskunft 


Maria Weimann, aus dem Dorfe Köhler/Wolga, Ivird von 
ihrem Bruder Adam Weimann von Omff gefucht. hr vermutlicher 
Aufenthalt iit Topefa, Kanf., oder auch Buenos Aires in Argene 
tinten. Wer Ausfunft geben fann, wende fich bitte an: Mr. Fred 
Grassman, 980 Marion St., Denver 18, Colo. 


N A \ 
Faslorsn: Veränderte Adrefjein 


Brueckmann, Albert, Caixa Postal 7, Erechim, R.G.S., Brazil 

Duensing, Fred A., R.1, Box 260, Collinsville, Ill. 

Gogl, G. Leon, 234 E.142d St., Apt. A, Hawthorne, Calif. 

Holstein, Robert W., 2020 Eighth Ave., N., 

Grand Forks, N. Dak. 

Krug, Eugene O., 1132 S.W. Fourth St., Boca Raton, Fla. 

Merz, Earl P., 903 Vermont, Chicago 43, Il. 

Niermann, John F., Bowie, Md. 

Oetting, Waldemar J., em., Battle Creek, Nebr. 

Pfotenhauer, Carl W., 10855 Calumet Ave., Chicago 28, Ill. 

Schroeder, A. C., 816 East First Ave., Mitchell, S. Dak. 

Spitz, Paul Ph., 5812 Walsh, St. Louis 9, Mo. 

Wilhelms, Henry H., 12075 Dorsett Rd., Maryland Heights, Mo. 
Lehrer: 

Clausen, Vernon M., 4934 E. Carmen, Fresno 2, Calif. 

Mehl, Norbert V., 5215 E.Fifth St., Tucson, Ariz. 

Obst, Paul, 1572 Howell St., Cape Girardeau, Mo. 

Rabe, Don R., 4130 Vecino Dr., Apt.5, Covina, Calif. 

Schillinger, Herbert C., 208 Illinois St., Elmhurst, Ill. 


, Der „Lutheraner” ericheint alle bierzehn Tage für den jährlichen Gubjlrip- 
tionspreis bon $1.75. Im boraus zahlbar. 


Nedakteur; Prof. DO. E. Sohn 
Nedaktionzfomitee: Dr. 9. I. U. Bouman, Dr. 9. U. Mayer, Dr. L. W. Spik 


Mitarbeiter und Korrefpondenten 
P. 3%. Bouman, Silver Bay, Minn. P. 9... Bötieh, Bremen, Deutfchland 
P. ©. M. Krach, Detroit, Mic. Dr. 9. Notimann, Borto Alegre 
P. ©. 3, Mansle, Monroe, Mich. Dr. %. d. Rohr Sauer, St. Louis, Mo. 
Dr. $. T. Müller, St. Louis, Mo. P. €. NR. Selb, Rowloon, Honglong 
Prof. M. Naumann, Springfield, SL. Prof. Dito Stahlle, Springfield, IST. 
P. R. Norden, Chicago, SU. P. 2. Wiegner, Bruno, Sadt., Can. 


Briefe, welche Geichäftliches (Beitellungen, Abbeitellungen, Gelder, Mpreh- 
beränderungen der Leier ufw.) enthalten, find unter der Möreffe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an da3 ®Ber- 
lag3shbauß3 zu jenden. 

Briefe, welche AdreBberänderungen der PBaltoren und Lehrer, Berichte itber 
DOrdinationen, Einführungen von Raitoren und Lehrern, Kirch- und Echuliweiten 
und Nubiläen entfalten, find unter der Mdreile: Statistical Bureau, Lutheran 
nullaing, 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den Statiftiler zu 
enden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Platt (Artifel, Pelanntmahungen uf.) 
entbalten, find unter der Adreffe: Lutheraner, c/o Prof. O. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo. an die Nedaltion zu fenden. 

Um Mufnahme in die folgende Nıımmer de3 Blattes finden zu Tönnen, 
miüffen alfe tüirzeren Anzeigen jnäteitens am Dienstagmorgen dor dem Diens- 
tag, deifen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Nedaltion fein. 
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prRAYeR 
be 


out of date? 


Is it old-fashioned to think God will disrupt His natu 
laws to answer your prayers? The charge that “prayer is | 
scientific” is a problem for some Christians in this Age of Scien) 
Power Through Prayer ($2.50), by Ronald W. Goetsch, d& 
effectively with this modern stumbling block to prayer. It2 
disposes of such well-worn excuses as “I’m too tired to pra 
“God doesn’t ever seem to answer my prayers,” “I can't ke 
my mind on praying.” 


Power Through Prayer does more than help you overco) 
your particular prayer problems ..... the reason why you de 
pray as you intend to. It also leads you to a better understand! 
of the need for prayer in your daily life and shows you ; 
right attitude of the prayerful Christian. 

After reading Power Through Prayer you will be convind 
of the joy and comfort of living the prayer life. You will 
certain that you have the time and ability to talk to yc 
heavenly Father. \ 


New Frontiers for Spiritual Living ($2.00), by Charles 
Behnke, contains 43 Christ-centered devotions for the old 
person, 20 special prayers, and 10 favorite hymns. “In a simpl 
direct, and Scriptural manner Pastor Behnke goes to the co 
of the problems our aged people face in this century... ... TI 
rich and healing grace of God in Christ Jesus shines with en 
throughout these devotions.” — Rev. Wm. T. Eggers, Admini 
trator of the Home for Aged Lutherans, Wauwatosa, Wis. | 


Concordia Publishing House 


Please send me: 


(To cover partial cost of shipping and postage — on all CASH ORDERS — please 
| add 5g for each dollar of your total purchase. Actual transportation costs will 
be billed on all CHARGE ORDERS.) 


| Name 
| Address 
| City 
| 


| Concordia Publishing House 
3558 South Jefferson Avenue 
St. Louis 18, Missouri 


15W1834, POWER THROUGH PRAYER, by Goetsch, @ $2.50 


6W1076, NEW FRONTIERS FOR SPIRITUAL LIVING 
by Behnke, @ $2.00 


Hanclose des ern U Bill me 


